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GEGENWIND X 150 
Die Zukunft der Wilhelmshavener Ar-
beitsloseninitiative (ALl) ist ungewiss -
es geht mal wieder um die finanzielle 
Unterstützung. Auch die Stadt Wil-
helmshaven will sich da ausklinken. 
Begründung dafür ist ein Gespräch der 
ALl mit dem GEGENWIND. Genaue-
res auf Seite 3. 

Auch die Zukunft der Stadt Wilhelms-
havensieht düster aus; das jedenfalls 
prognostizierte SPD-Vormann Sieg-
fried Neumann für den Fall, dass der 
Jade-Deal nicht wie geplant über die 
Bühne geht. Auf Seite 4 versuchen wir, 
den Coup verständlich zu machen. 

Dass:\rbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
der Schönung von Arbeitslosenstatisti-
ken (besonders vor Wahlen) dienen, ist 
gemeinhin bekannt. Eine -Folge davon 
ist, dass Arbeitslose in irgendwelche 
Maßnahmen gesteckt werden, die nichts 
weiter als Mist sind. Aus Seite 7 heißt 
es: ABM = Alles Bloß Mist. 

Tonnenweise werden Tag für Tag Le-
bensmittel auf den Müll geworfen. 
Parallel dazu wächst die Armut. Die 
"Tafel" möchte daran etwas ändern -
"Umverteilung" heißt es auf Seite 10. 

Seit Jahren berichtet der GEGEN-
WIND über die Auseinandersetzungen 
. um die Substitution von Drogenabhän-
gigen. In Wilhelmshaven zeichnet sich 
jetzt eine Entwicklung ab, die es Dro-
genabhängigen ermöglicht, wieder am 
gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. 
"Es tut sich was" auf Seite 11. 

Kann es in einem der reichsten Länder 
der Welt Armut geben? Die frühere 
Bundesregierung (und nicht nur die) 
stritt das ab - die Fakten beweisen aller-
dings das Gegenteil. Auf Seite 13 
veröffentlichen wir Infos und Pro-
gramm einer Ausstellung über Kinder-
und Frauenarmut. 

Angehörige psychisch Kranker organi-
sieren sich, um Kranken und sich selbst 
zu helfen. Auf Seite 14 veröffentlichen 
wir ein Gespräch mit einem Mitglied 
der Wilhelmshavener Angehörigen-
gruppe. 



---- ---
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NACHRICHTEN 
EINE DEUTSCHE DISCO 
Im Sander Gewerbegebiet eröffnete vor ge­
raumer Zeit eine neue Diskothek, das "Twis­
ter". Neue Discos sind eine Bereicherung 
des kulturellen Lebens; sie sind Treffpunkt 
der Jugend und der Junggebliebenen und 
multikultureller Schmelztiegel. Das trifft 
auch auf das "Twister" zu. Beinahe zumin­
destens. Denn nichts ist es mit einem multi­
kulturellen Schmelztiegel in Sande. Für aus­
ländische Mitbürger bleibt die Tür der Disco 
verschlossen. Sie haben keinen Zutritt! Jeder 
Besucher, der in irgendeiner Weise "auslän­
disches" Aussehen hat, muss dem Sicher­
heitspersonal an der Tür seinen Pass vorle­
gen. Befindet sich auf dem Deckel des Passes 
kein Bundesadler, bleibt den meisten dieser 
Besucher der Eintritt verwehrt. Dabei spielt 
es keine Rolle, ob der potenzielle Gast in ei­
ner Gruppe "germanisch" aussehender Gäs­
ten den Tanzsaal betreten will, alleine oder 
mit gleichen Freunden auftritt. Amüsieren 
ist dann nicht angesagt. Selbst ausländischen 
Marinem, die in Wilhelmshaven zu Gast 
sind, wird die Tür vor der Nase zugeschla­
gen. Nur wer den Türstehern persönlich be­
kannt ist, hat eine Chance auf Einlass. Doch 
das sind bei einer neuen Disko natürlich die 
Wenigsten. Gerechtfertigt wird dieses rassi­
stische Verhalten der Geschäftsführung da­
mit, dass es schon einmal "Ärger mit Auslän­
dem gegeben hat". So kommt es dann, dass 
sich alle Nichtdeutschen in den umliegenden 
Diskos treffen und sich schon mit den Wor­
ten "Na, auch nicht ins Twister gekommen?" 
begrüßen. In allen anderen Discos in Wil­
helmshaven und Umland haben ausländische 
Mitbürger unbeschränkten Zutritt. Natürlich 
gibt es auch mal Ärger, aber der wird von 
Menschen aller Nationalitäten angezettelt 
und ist kein "Ausländerproblem". (ft) 

ZUM TITELBILD 
Im Jahre 1976 gaben die Wilhelmshavener 
Jungsozialisten die Nummer 1 ihrer Zei­
tung "Rotdorn" heraus. Im März 1982 
erklärte sich der Rotdorn zur parteiunab­
hängigen Zeitung, es wurde ein Förderkreis 
zur Finanzierung der Zeitung gegründet. 
Mitte 82 gab es den Rotdorn Nr. 38 der in 
der SPD verbliebenen Redaktionsmitglie­
der und den Rotdorn Nr. 38 der aus der SPD 
ausgetretenen Redaktionsmitglieder. Der 
eine Rotdorn blieb für eine weitere Ausga­
be und entschlief dann im Herbst 82 ganz 
sozialdemokratisch. Dem anderen Rotdorn 
wurde der Name verboten, und es gab fort­
an den GEGENWIND unter der Redak­
tionsleitung von Wolfgang Kuschel. Seit 
September 1988 erscheint der GEGEN­
WIND (ab Nummer 81) mit einer neuen, 
seitdem beinahe unveränderten, Redaktion 
unter der Verantwortung von Hannes Klöp­
per. Zwangsläufig änderte sich auch der 
Stil: die oftmals ironisch-sarkastische Art 

TROSTPFLASTER 
Walter Heide, 6 Jahre und 5 Monate für die 
SPD im Rat der Stadt, und Wolfgang Hilse, 
10 Jahre SPD-Ratsmitglied, wurden von ih­
ren Ortsvereinen (Mitte und Altengroden) 
von der Kandidatenliste für die Kommunal­
wahl am 15. September 1996 gestrichen bzw. 
erst gar nicht aufgenommen. 
Genosse Heide, der lange Zeit dem Ortsver­
ein Mitte vorgestanden hatte, kandidierte bei 
der Jahreshauptversammlung 1996 nicht 
mehr für dieses Amt. Sein Nachfolger wurde 
Arend-Roland Rath, der Piraten-Gastronom 
vom Südstrand. 
Mehr als erstaunt war Heide jedoch, als er 
bei den weiteren Wahlen in seinem Ortsver­
ein nicht einmal mehr zum Beisitzer gewählt 
wurde und, noch schlimmer, nicht als Dele­
gierter für den Unterbezirkstag nominiert 
wurde. Bei der Wahlkreisdelegiertenkonfe­
renz fehlte sein Name bei den vorgeschla­
genen Kandidaten seines Ortsvereins. 
Ähnlich erging es dem Genossen Wolfgang 
Hilse. Der Ortsverein Altengroden nomi­
nierte für diese Wahl gleich zwei Kandidaten, 
den langjährigen Ratsherm Hilse und Frau 
Margit Stoermer als Neukandidatin. Sie 
wurde - wegen der Quote - auf Platz zwei der 
Wahlliste gesetzt. Den Spitzenplatz bean­
spruchte Norbert Schmidt wegen seiner 
Funktion als UB-Vorsitzender. So rutschte 
Hilse auf den aussichtslosen 5. Platz. Zwar 
versuchte Hilse beim Parteitag doch noch 
eine Änderung zu eneichen, doch seine Mit­
genossen ließen ihn kalt abblitzen. Vergrätzt 
gab er alle Parteifunktionen ab. 
Doch die Partei vergisst ihre Abgemeierten 
nicht. Beide wurden jetzt für das Amt als 
ehrenamtliche Richter beim Oberverwal­
tungsgericht Lüneburg vorgeschlagen. Viel­
leicht als einen kleinen Trost für entgangene 
Sitzungsgelder? (red) 

von Wolfgang Kuschel fiel dem ins Detail 
gehenden, erklärenden Journalismus zum 
Opfer. Die Artikel wurden länger - oftmals 
zu lang. Den Biss, den die Artikel der 
Kuschel-Crew hatten, fand man im neuen 
GEGENWIND nurnoch selten. Dafür wur­
de der GEGENWIND immer mehr ein 
Forum für soziale Bewegungen. Eine Kon­
tinuitätvom RotdornNr.1 bis zum GEGEN­
WIND 150 ist, dass darüber berichtet wird, 
was in dieser Stadt schiefläuft, ohne Rück­
sichtnahme auf Parteien, Kirchen, Gewerk­
schaften, Vereine und Personen usw. 
Mit dem GEGENWIND 100 änderte sich 
auch das äußere Erscheinungsbild: Jede 
Ausgabe wurde durch ein Titelbild unver­
kennbar. Für viele Ausgaben malte Buko 
Königshoff künstlerisch wertVolle Titel, 
heute sind es--meist nicht weniger aussage­
kräftige Fotomontagen (siehe Titelbild). 
Übrigens: Der GEGENWIND ist die älte­
ste unabhängige Stadtzeitung in der Bun­
desrepublik Deutschland. (red) 
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SORRYI 
In der letzten Ausgabe ist uns ein Fehler 
unterlaufen. In unserem Artikel "Diskrimi­
nierung und Isolierung" berichteten wir über 
die Einführung von Einkaufsgutscheinen für 
Asylsuchende in Wilhelmshaven, und dabei 
hat die Verfasserin die Geldbeträge nach 
oben konigiert. 
Wir hatten geschrieben: "Alleinlebende Er­
wachsene erhalten 440 DM in Gutscheinen 
und 80 DM bar; die anderem Erwachsenen 
390 + 80 DM. Acht- bis 15jährige bekom­
men 350 DM in Gutscheinen und40 DM bar, 
und für unter Achtjährige gibt es 260 + 40 
DM." \ 
Tatsächlich erhalte~die betreffenden Men­
schen 440 DM (39 DM) ind. 80 DM bar 
bzw. 350 DM (260 M) ind. 40 DM bar. 
Das Sozialamt wies u s darauf hin, dass die 
von uns genannten träge schon fast so 
hoch wären wie die Sozialhilfeleistungen für 
die "normalen" SozialhilfeempfangerInnen. 
So ist das ja nicht! (noa) 

Die 
kulinarische Verführung 
in Deichnähe 
Jeden Tag von 10.00 - 02.00 Uhr 

METROPOL 
im Pumpwerk 

Restaurant - FruhstucksCafe - Mittagstisch 
Biergarten - Live Muslc & Kmdersplelplatz 
WHV, An der Deichbrucke Tel. 04421 -43660 



Gegenwind Nr. 150 

UNGEWISSE ZUKUNFT 
SPD-NEUMANN NIMMT DER ALl GESPRÄCH MIT DEM GEGENWIND 
ÜBEL 

(ub) "Die Arbeitsloseninitiative ist in Gefahr" titelte der Gegenwind in seiner 
Ausgabe Nr. 146. Wir berichteten über arge Finanznöte und eine ungewisse Zukunft 
der Beratungsstelle der Arbeitsloseninitiative (ALl). Eine Gegenwindausgabe später 
im Juli 1998 war ftir die ALl alles klar. Wir meldeten, dass die SPD-Spitze der 
Arbeitsloseninitiative ihre Unterstützung zugesagt habe und eine mündliche Zu­
schusszusage der Stadt bei der ALl eingegangen sei. Diese Kurzmeldung in der 
Ausgabe Nr. 147 könnte für die ALl jetzt fatale Spätfolgen haben. 

SAME PROCEDURE AS LAST Siegfried Neumann haben der ALl Unter­
YEAR . stützung zugesagt. " (GW 147) Nachdem die 

Es ist wieder einmal so weit: die ALl Spitzenvertreter der Mehrheitsfraktion im 
kämpft (wie viele andere kleine Initiativen Rat der Stadt sich einhellig für die Belange 
und Vereine, die auf kommunale Zuschüsse der ALl stark machten, war eine umgehende 
angewiesen sind) um die W eiterfmanzie- Zuschusszuweisung der Kommune nur fol-
rung ihrer Einrichtung. Wieder ist es kurz gerichtig. Die Notwendigkeit der Arbeitslo­
vor zwölf. Am 31.12.98 war Schluss mit der senberatung mochte auf politischer Ebene, 
zuvor mit dem Landkreis Fries1and und der nicht zuletzt angesichts anhaltend hoher Ar­
Stadt Wilhelmshaven vereinbarten Förde- beitslosertquoten in Wilhelmshaven, in der 
rung. Finanzierungsanträge an die Stadt und 
an den Landkreis sind längst gestellt. Aber 
zum Redaktionsschluss dieser Ausgabe hat­
ten weder der Landkreis Friesland noch die 
Stadt Wilhelmshaven auf das Ersuchen der 
ALl nach weiterer finanzieller Unterstüt­
zung reagiert. Same procedure .. . Zur Erin­
nerung: Im Mai 98 schrieben wir: "Im Fe­
bruar 1998 (nach über 4 Monaten!) erreichte 
die ALl ein Brief der Stadt Wilhelmshavens 
des Inhalts, dass sie bedaure - sie werde 
nicht bezahlen. " (GW 146). 

Damals hat sich bekanntlich doch 
noch alles zum Guten gewendet. Initia­
tiven wie die ALl können für die 
Finanzierung ihrer Arbeit grundsätz­
lich aufLandesmittel aus dem F 
programm für Arbeitslosen- und Sozi­
alhilfeinitiativen (F AS) hoffen. Voraus­
setzung dafür, dass diese Förderrnittel flie­
ßen, ist allerdings, dass sich die betreffenden 
Kommunen mit entsprechenden Ergänzungs­
mitteln an der Gesamtfmanzierung beteiligen. 
Erst wenn der Landkreis Friesland und die 
Stadt Wilhelmshaven positiv auf die Anträ­
ge der ALl reagieren, zahlt das Land Nieder­
sachsen. 

Der Gegenwind hat bei Werner Ahrens 
von der Wilhelmshavener ALl nach dem 
Stand der Dinge gefragt. Ahrens: "Die Zeit 
drängt. Aus Eigenmitteln kann die Arbeit der 
Beratungsstelle allenfalls noch bis Ende 
Februar 1999 aufrecht erhalten werden. Was 
danach kommt, wissen wir nicht. " Und so 
müssen auch in diesem Jahr für politische 
Unterstützung wieder Klinken geputzt wer­
den. Im Juli vergangenen Jahres hatte man 
seitens der ALl nach positiv verlaufenden 
Gesprächen (vor allem mit der SPD) fast 
schon euphorisch in die Zukunft geblickt. 
Für die sechs Beratungsstellen in Friesland 
und Wilhelmshaven wurde laut über eine 
Personalerweiterung nachgedacht. Werner 
Ahrens im Juni 1998 gegenüber dem Gegen­
wind: "Die Sozialausschussvorsitzende 
Ursula Aljets, SPD-Parteichef Norbert 
Schmidt und der SPD-Fraktionsvorsitzende 
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Vergangenheit niemand bestreiten. Im lan­
gen Kampf der ALl um die finanzielle 
Absicherung der Beratungsstelle für Arbeits­
lose und Sozialhilfeempfanger war die 
Unterstützung der SPD-Genossen lange Zeit 
eine sichere Bank. Umso überraschender 
muss es jetzt für die ALl gewesen sein, als 
SPD-Fraktionsvorsitzender Siegfried Neu­
mann Vertretern der ALl mitgeteilt hat, dass 
seitens der SPD eine finanzielle Unterstüt­
zung der Stadt für die ALl nicht mehr 
befürwortet werden kann! 

Würde jetzt die Ablehnung der Unter­
stützung mit der gähnenden Leere in der 
kommunalen Haushaltskasse begründet, es 
würde niemanden sonderlich überraschen 
und wäre im Grunde auch schon kaum noch 
erwähnenswert. Aber eben jene kleine Er­
folgsmeldung auf Seite 2 im Gegenwind 147 
ist es, die Neumanns Daumen in Sachen ALl 
nach unten zeigen lässt. Da gab es angeblich 
eine Vereinbamng hinsichtlich eines Still­
schweigens gegenüber der Presse. Neumann 
nimmt es der ALl übel, dass diese mit dem 
Gegenwind gesprochen hat. Für ALl-Ver­
treter Ahrens war in dieser ungewissen Zeit 
klar, dass nicht nur die um ihren Arbeitsplatz 
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bangenden Kollegen der ALl, sondern na-
. türlich auch die vielen Arbeitslosen, die sich 
in der Beratungsstelle Hilfe holen, jederzeit 
wissen müssen, ob und wie es mit der ALl 
weiter geht. 

Im letzten Jahr hat die geschlossene Un­
terstützung der SPD-Spitze das Überleben 
der Beratungsstelle für Arbeitslose und So­
zialhilfeempfanger gesichert. Wenn jetzt 
. SPD-Genosse Neumann eine weitere Unter­
stützung durch die Stadt nicht befürwortet, 
wird es höchste Zeit, über alternative Finan­
zierungsmodelle nachzudenken. Auf der . 
Vorstandssitzung am 7. Januar beriet die 
ALl über Wege aus der Finanzkrise. Die ALl 
wird weiterhin mit allen Parteien zusam­
menarbeiten und hofft auf eine kurzfristig zu 
realisierende Lösung der Probleme. Es steht 
zu wünschen, dass auch in Zukunft keine wie 
auch immer geartete Vereinbarung die Be­
richterstattung der Presse darüber beeinträch­
tigt. 0 

Der GEGENWIND ist nicht das Verlautba­
rungsorgan einer Organisation. Er wird 
gemacht von Leuten, die zur politischen lin­
ken um Gewerkschaften, Friedens-, Umwelt­
schutz- und Frauenbewegung, SPD, Grüne 
und Alternative gehören. Die Zeitung versteht 
sich als Diskussionsforum der Linken in Wil­
helmshaven und Umgebung. Themenbereiche 
des GEGENWIND sind Arbeit, Kultur, Kom­
munalpolitik, Umwelt, Soziales. 
Der GEGENWIND sieht es als seine Aufgabe 
an, Informationen und Kommentare zu ver­
breiten, die sonst keine Chance auf Veröf 
fentlichung hätten, aufzuklären, sich einzumi­
schen und Einfluß zu nehmen. 
Der GEGENWIND wird durch Beiträge des 
GEGENWIND-Vereins, des GEGENWIND­
F örderkreises und durch Anzeigen finanziert. 
Kritik und Mitarbeit der LeserInnen sind er­
wünscht. 

, Kirchreihe 
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DER JADE-DEAL: .GROSSER 
COUP ODER QUACKSALBEREI? 
WZ-DISKUSSION BEMÜHTE SICH UM W AHRIIEITSFINDUNG 

(izlhk) Seit Wochen ist die ganze Stadt am Rechnen: Wenn ich 65 Äpfel schuldig bin 
und leihe mir 130 dazu, dann kann ich 65 Äpfel zurückzahlen und mit dem Restobst 
noch den Apfelbaum abstottern ... Oder wie war das gleich? Das "Sale-and-Iease­
back"-Modell zur Sanierung der Stadt über die Wohnungsbaugesellschaft Jade hat 
keiner richtig verstanden - selbst seine Anhänger im Stadtrat nicht. Oder doch? Wir 
berichten über Meinungen und Mathematik einer Podiumsdiskussion Anfang De:­
zember - nachdem der Rat seine Entscheidung schon längst getroffen hatte. 

Auf dem Podium saßen als Befürworter des 
Modells der SPD-Fraktionsvorsitzende Sieg­
fried Neumann und Ratsherr Werner Biehl 
von den Grünen sowie von der Jade Ge­
schäftsführer Heiko Holjesiefken und Auf­
sichtsratsvorsitzender Oberstadtdirektor 
Arno Schreiber; als Gegner der CDU-Frakti­
onsvorsitzende Klaus Friedrich und FDP­
Ratsherr Michael von Teichmann. Modera­
tor war WZ-Chefredakteur Jürgen Wester­
hoff. 

Der Saal war gefüllt mit Mietern und 
. Beschäftigten der Jade und anderen interes­
sierten Bürgern, deren Verunsicherung und 
Zukunfts angst durch hitzige Zwischenrufe 
deutlich wurden und den Moderator zum 
Durchgreifen zwangen ("Wir wollen doch 
artig miteinander umgehen") . 
Grundsätze und Ziele des Modells 
Der städtische Haushalt soll durch die Redu­
zierung der städtischen Schulden um 65 
Millionen Mark entlastet werden. Dadurch 
würden sich die jährlichen Zinsleistungen 
um 7 Millionen Mark reduzieren. Die Kon­
solidierung des städtischen Haushalts soll 
erfolgen, ohne den städtischen Einfluss auf 
die Wohnungsbaugesellschaft Jade zu ver­
lieren. 
Wie soll das erreicht werden? 
Schon vor der Klausurtagung der Ratsfrak­
tionen auf Wangerooge am 9.10.98 hatten 
die Parteien drei verschiedene Modelle dis­
kutiert: 
• Anteilsverkauf der Stadt an bisherige Eig­
ner (Banken) 

• Fremdfinanzierungs-Leasing-Modell 

• Eigenfmanzierungs-Modell. 

MUSIKKNEIPE IM SÜDEN 
DER STADT 

Malnstraße 22, Wllhelmshaven 
Öffnungszeiten: tlgl. ab 20.00Ul1r 

Letzteres ("Sale-and-Iease-back") war von 
SPD und Verwaltung schon länger bevor­
zugt und ist jetzt im Rat mehrheitlich be­
schlossen worden - auf Kosten der ehemali­
gen Bündnisse zwischen SPD und FDP bzw. 
CDU und Grünen. 

Allerdings muss die Bezirksregierung 
diesem Modell, insbesondere der Bürgschaft 
der Stadt für die von der Jade aufzubringen­
den Leasingraten, zustimmen. Die Gründung 
der bei den städtischen Gesellschaften ist 
zudem anzeigepflichtig. Ein Trost für alle, 
die die bisherigen Erläuterungen nicht ka­
pieren (und auch unsere Skizze auf der 
nächstenSeite nicht): Der Bezirksregierung 
geht es nicht besser; sie verweigerte Mitte 
Dezember ihre Zustimmung, weil, so Regie­
rungspräsident Bernd Theilen, "derzeit die 
gesetzlichen Voraussetzungen nicht erfüllt 
sind." Theilen weiter: "Die komplexen fi­
nanzwirtschaftlichen, steuerrechtlichen und 
gesellschaftsrechtlichen Fragestellungen 
konnten in der Kürze der Zeit nicht abschlie­
ßend geprüft werden. ( ... ) Deshalb konnten 
wir die Bürgschaft nicht genehmigen." (Je­
versches Wochenblatt 16.12.1998) 
Wo liegen die Risiken? 
Gegner des Modells aus Rat und Bürger­
schaft sorgen sich vor allem um die 
Leasingraten von 7,1 Mio DM, die die Jade 
jährlich erwirtschaften muss - die Mieter 
fürchten, auf ihre Kosten. Schreiber betonte 
immer wieder (im Stil beinahe an Barscheis 
"Ehrenwort-Pressekonferenz" erinnernd), 
dass er mit seinem Wort dafür einstehe, dass 
es keinerlei Verbindungen zwischen dem 
Jade-Modell und irgendwelchen nachteili­
gen Veränderungen für die Mieter der Jade 
gäbe. Allenfalls könnten äußere Faktoren 
wie Erhöhung von Wasser- oder Energie­
preisen zu üblichen Mietsteigerungen führen 
(worauf einige Zuhörer "kaschierte" Erhö­
hungen befürchteten). Die Bauunterhaltung, 
so Siegfried Neumann, würde nicht gemin­
dert. Ebenso wenig würde es Entlassungen 
bei der Jade geben. Ein weiteres Risiko wur­
de in der städtischen Bürgschaft gesehen. 
Schreiber beruhigte, diese sei deshalb von 
der Bank akzeptiert, weil sie niemals in Kraft 
treten müsse. 

Wolfgang Friedrich bemängelte den Zeit­
druck, unter dem der Deal abgewickelt 
werden muss, weil er durch Beschlüsse der 
neuen Bundesregierung im nächsten Jahr 
nicht mehr möglich wäre. Insgesamt be-
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Totenstille 
über den Jade-Deal herrscht in Politik 
und Presse, seitdem die Bezirksregierung 
Weser-Ems bekannt gab, dass sie sich 
außerstande sieht, das Jade-Leasing­
Modell zu genehmigen. Das Modell musste 
bekanntlich unter höchstem Zeitdruck vom 
Rat verabschiedet werden, weil es /999 
durch Beschlüsse der Bundesregierung 
nicht mehr realisierbar wäre. Siegfried 
Neumann (SPD) wird jetzt wohl mit der 
Bezirksregierung in den Clinch gehen 
müssen. Schließlich prophezeite er 
"schlimme Zeiten für Wilhelmshaven ", 
wenn die Transaktion nicht durchgeführt 
würde. Neumann : "Dann müssen sich alle 
die vor die Bürger stellen und Erklärun­
gen darüber abgeben, dass sie mit ihrem 
Verhalten einen Beitrag dazu geleistet 
haben, dass es hier den Bach runter geht. " 
(WZ, 28./ /./998) Die Totenstille kann 
dreierlei bedeuten: 1.) Die Damen und 
Herren in Politik und Verwaltung wissen 
nicht weiter (was eher unwahrscheinlich 
ist) oder 2.) sie wissen, dass die Bezirksre­
gierung in Kürze grünes Licht gibt oder 
3.) sie hecken einen neuen Deal aus, für 
den es geglätteter Wogen bedarf 

zeichnete er das Modell als "weiße Salbe", 
die nur scheinbar den Schmerz lindert. 
Wie sollen die Raten finanziert wer­
den? 
Auf diese Frage der Gegner wurde vor allem 
mit neuer Geschäftspolitik der Jade geant­
wortet: angesichts hohen Leerstands keine 
Neubauten, kein "nichtrentabler Wohnungs­
bau", um Projekte der Stadtsanierung durch­
zuführen, Ausweitung des Engagements über 
die Stadtgrenzen hinaus, Zusammenlegung 
von Wohneinheiten. 
Werner Biehl, bis kurz vor der Veranstal­
tung noch eingefleischter Gegner des Modells 
(Leserbrief in der WZ vom 24./1 .98: "Ent­
puppt sich nur eine einzige der zugrunde 
gelegten Annahmen als falsch (...) stimmt 
der Fahrplan über 30 Jahre nicht mehr, die 
WoBauJade muss dann mehr verkaufen oder 
die Stadt ihre Bürgschaft einlösen oder die 
Mieter die Zeche bezahlen. Warum also die­
ses Risiko? "): "Es ist schon vieles passiert in 
den letzten Jahren" - Zwischenruf aus dem 
Publikum: "Ja, finanziert durch die F'grode­
ner Karnickelställe - Wahnsinnsmieten für 
alte Hitlerbauten!" Von Teichmann: "Die 
alte Geschäftspolitik der Jade wird geprie­
sen - trotzdem soll sich jetzt alles ändern?" 

Der Erfolg der genannten Maßnahmen 
wurde vom Publikum angesichts weiter sin­
kender Bevölkerungszahlen und hohen 
Wohnungsleerstandes bezweifelt. Dazu 
Schreiber: "Erstmal haben wir das Modell, 
dann sehen wir weiter." 

Unverständnis auch für die 20 Millionen, 
die zusätzlich als Risikopolster aufgenom­
men werden. Dazu Holjesiefken: "Lieber 
jetzt zins günstig aufnehmen als im konkre­
ten Notfall zum doppelten Zinssatz." 
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Unter welchen Bedingungen hätten 
die Gegenparteien dem Modell zuge­
stimmt? 

Dazu Klaus Friedrich: "Wenn gleichzei­
tig andere Belange des Gemeinwohls fest­
geschrieben worden wären, z.B. Arbeits­
plätze - das große Ganze hat nicht gestimmt." 
Die Ablehnung der CDU war auch fraktions­
intern absolut einstimmig gewesen. Vor allem 
wurden die Zusagen - keine Mieterhöhun­
gen, keine Minderung der Bauunterhaltungs­
mittel, die Stadt behält das Sagen - ange­
zweifelt. 

Welche Rolle spielt der Aufsichtsrat? 
Der neue 11 köpfige Aufsichtsrat besteht aus 
je 2 SPD- und CDU-Ratspolitikern, Ober­
stadtdirektor Schreiber, 5 Finanzfachleuten 
(u. a. Notar Naraschewski und dem Ge­
schäftsfiihrer der Nds. Landesentwicklungs­
gesellschaft NILEG) und einem Mitarbeiter 
der städtischen Finanzverwaltung. 

Zur Rolle der "Fachleute" gab es unter­
schiedliche Meinungen. Schreiber betonte, 
auch wenn kaum ein Ratsmitglied das Mo­
dell richtig verstanden hätte, wären Erläute-
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rungen und Zustimmung der hinzugezoge­
nenFachleute entscheidend gewesen. Gleich­
zeitig befiirwortete er jedoch die Mehrheit 
aus Rat und Verwaltung gegenüber Außen­
stehenden im Aufsichtsrat. 

Hingegen hätte vor allem FDP-Vertreter 
von Teichmann "die Kraft der freien Wirt­
schaft" gern stärker im Aufsichtsrat vertreten 
gesehen, der ihm zu "verbeamtet" ist: "In 
den Aufsichtsrat gehören Fachleute, gehört 
Sachverstand. " 

Weiter nächste Seite 
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Beteiligungs­
gesellschaft 
100% Stadt 

Darlehen 65 Mio. DM 

Verkauf von 42% der 
W der Jade 

Grundstücks­
verwaltungs­
gesellschaft 
Stadt und 
Finanzpartner 

Kaufpreis 130 Mio. DM 

Zurückleasen der Wohnfläche für 
a. 8 Mio. DM jährlich (30 Jahre) 

Darlehen 
130 Mio DM 

Bank 

Der Deal: Die Stadt gründet zwei Gesellschaften : Die 
Beteiligungsgesellschaft (ßG) und die Grundstücksverwaltungs­
gesellschaft (GVG). Die GVG nimmt bei einer Bank einen Kredit 
von 130 Millionen DM (fiir den die Stadt mit 100 Millionen bürgt) 
auf und kauft dafor 42% der Jade (Grundstücke und Wohnraum). 
Die Jade kauft die Jade-Anteile von Sparkasse und Bremer Landes­
bank for 44 Millionen und gewährt der BG einen Kredit von 65 
Millionen Mark. Die BG kauft dafor die Jade-Anteile der Stadt. Alle 
Anteile der Wohnungsbaugesellschaft befinden sichjetzt in der Hand 
der Jade bzw. der Stadt Wilhelmshaven. 20 Millionen wandern in 
eine Rücklage (Notfall-Puffer) . Diese Rücklage soll dann angepackt 
werden, wenn es der Jade nicht gelingt, die Leasing-Raten zu 
erwirtschaften. Die Stadt entschuldet sich mit den 65 Millionen und 

~1.99 

verringert dadurch die jährliche Zins last um ca. 7 Millionen (Geld, 
das dannfor kommunale Aufgaben zur Verfogung steht). Die Jade 
muss nun jährlich ca. 8 Millionen Mark Leasingraten an die GVG 
zahlen. Die Stadt Wilhelmshaven hat nun 65 Millionen weniger 
Schulden - die Jade (999/o-Anteilseigner ist die Stadt Wilhelmshaven) 
hat dafor 65 Millionen mehr Schulden und 42% weniger Eigentum. 
Wenn die Jade 30 Jahre langfein säuberlich ihre Raten bezahlt hat, 
hat sie ein Vorkaufsrechtfor die 42% an die GVG verkauften Immo­
bilien - sie muss dann allerdings nochmals 30 (oder mehr) Millionen 
auf den Tisch legen, um das verleaste Eigentum wiedenubekommen. 
(Die Darstellung ist stark vereinfacht und berücksichtigt nicht jede 
Million, jedes Anteilsprozent, jeden Aspekt des Deals.) 
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Was hat die Veranstaltung gebracht? 
Von Teichmann sieht im diskutierten Sale­
and-Iease-back-Modell nur eine Mehrver­
schuldung mit offener Finanzierung und lehnt 
Hypotheken auf Kosten kommender Gene­
rationen ab. 

Bei Friedrich wehrt sich der "gesunde 
Menschenverstand" gegen das Modell, sein 
Resümee bleibt: "Weiße Salbe." 

Werner Biehl bedauerte, dass die Gele­
genheit versäumt wurde, das Modell z. B. 
anhand von Overheadfolien einmal richtig 
zu erklären, und schlug eine zweite Veran­
staltung zu diesem Zweck vor: "Es ist (noch) 
Zeit fur eine offensive Aufklärung." Insge­
samt befurchtete er, der Abend hätte mehr 
Fragen als Antworten hervorgebracht. 

Siegfried Neumann schließlich blieb bei 
seiner Überzeugung: "Es ist nicht wichtig, 
das Modell zu verstehen."O 

"Erst das Modell und dann 
sehen, wie's weitergeht" 

Wer nichts zu verlieren hat, kann hoch 
pokern. Kein Grund, erstmal pauschal zu 
meckern und zu zweifeln, wenn eine Stadt, 
die keinen genehmigungsfahigen Haushalt 
mehr hinkriegt, sich auf möglicherweise 
pfiffige, legale FinaIJierungstricks inklu­
sive Risiko einlässt. ~ 

Lassen wir mal die oppositionsbeding­
te Ablehnung derpolitischen Gegenparteien 
beiseite, auch das Misstrauen des von der 
Trögeler-Affäre (1995) gebrannten Bür­
gers und den Protest des latent sich gebeutelt 
fuhlenden Mieters: So bleiben trotz oder 
erst recht nach der öffentlichen Veranstal­
tung Fragen und Widersprüche, ohne deren 
Klärung der Beschluss von SPD und Grü­
nen ziemlich einsam dasteht. 

Zum Beispiel: Was sind "Fachleute"? 
Die Gegner hätten das Konsolidierungs­
modell gern Finanzexperten jenseits von 
Rat und Verwaltung überlassen. Der Ober­
stadtdirektor beruhigt einerseits die 
erhitzten Gemüter, bei der Entscheidung 
über dieses komplizierte Verfahren sei die 
Meinung von solchen Fachleuten ausschlag­
gebend gewesen - anderseits gehört zu den 
Grundprinzipien der Entscheidung, im J ade­
Aufsichtsrat die Mehrheit über solche 
Fachleute zu wahren. Fachleute als Alibi? 
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Der Jade-Coup brachte die Mehrheitsgruppe um ihre Mehrheit: Michael von Teichmann 
stimmte gegen den geplanten Kauf/Verkauf der Wohnungsbaugesellschaft Jade. Die 
Bündnisgrünen, bisher mit der CDU liiert, hofften, durch den finanziellen Vorteil aus dem 
Jade-Deal (ca. 7 Mio.jährlich) Geldfür die Kindertagesst{itten zur Verfügung zu haben. 
Werner Biehl und Gerhard Kläne: " Wir sind an einer Wegscheide und müssen uns 
entscheiden. " Das taten sie dann auch. Die Mehrheitsgruppe ohne Mehrheit hatte wieder 
die Mehrheit. Mal sehen, wie's weiter geht. 

Kontrollierbare Fachleute? Im Hinterkopf 
der Wunsch, zu beweisen, dass Feierabend­
politiker und eine städtische Verwaltung 
mindestens ebenso sachkundig und kreativ 
sind wie die freie Wirtschaft? 

Schreibers Ausspruch "Erst das Modell 
und dann sehen, wie ' s weitergeht" führt die­
sen Traum ad absurdum. Sinn und Erfolg des 
durchaus interessanten Modells hängen da­
von ab, ob die Leasingraten erwirtschaftet 
werden können. Das ist also erstens, und das 
Modell ist zweitens. 

Sicher ist man - im Moment - nur, wie die 
Raten nicht erwirtschaftet werden sollen: 
nicht über Mieterhöhungen und nicht über 
Entlassungen bei der Jade. Die konkrete 
Antwort auf das "Wie" blieb man schuldig. 

Wilhelmshaven hat einen hohen Woh­
nungslecrstand, nicht nur bei Jadewoh­
nungen. Da erfordert es viel Geschick, die 
"Karnickelställe" (Zitat Mieter) gegen billi­
ge, schöne Altbauwohnungen und den Trend 
zum Eigenheim konkurrenzfahig zu machen. 
Nächster Widerspruch: Die bisherige Arbeit 
der Jade wurde mehrfach gelobt - jetzt soll 
sie wie durch Zauberhand so extrem viel 
professioneller werden, dass sie die Hauptri­
siken des Finanzierungsmodells auffangen 
kann. 

Angesichts der von den Gegnern zitier­
ten nicht berücksichtigten Nebenbedin­
gungen wie Arbeitslosigkeit werden vor al-

lemjunge arbeits- und perspektiv lose Men­
schen weiterhin die Stadt verlassen; 
einkommensstärkere nutzen das Angebot 
zum schickeren oder gar eigenen Neubau 
am Stadtrand, wo sich die Jade in Eigen­
konkurrenz z. B. durch Reihenhäuser bzw. 
als Erschließungsträger im Maadebogen 
engagiert. 

Solche Trends müssen im Vorfeld einer 
solchen Entscheidung analysiert und über 
einen 30-jährigen Zahlungszeitraum ein­
kalkuliert werden. Sie entstehen zwar, so 
Arno Schreiber, auch ohne das Finanzie­
rungsmodell- aber mithaben sie erheblichen 
Einfluss auf die Erwirtschaftung der Lea­
singraten. 

Kein Modellgegner wäre schadenfroh, 
wenn der Deal in die Hose ginge. Den 
Triumph, mal wieder berechtigt misstrau­
isch gewesen zu sein, würden viele teuer 
bezahlen - unter Umständen die Mieter der 
Jade und bei Inkrafttreten der Ausfallbürg­
schaft alle Bürger dieser Stadt. 

Wie der Deal zu Ende gehen wird, steht 
heute noch in den Sternen. Gut und wichtig 
fur die Stadt ist, dass sie mit der Bezirksre­
gierung eine übergeordnete Instanz hat, die 
vielleicht durch ihre Fachleute verhindert, 
dass sich die Stadt Wilhelmshaven in ein 
Abenteuer mit ungewissem Ausgang stürzt. 

Imke Zwoch / Hannes Klöpper 
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ALLES BLOSS MIST 
ZWEIFELHAFfE MASSNAHMEN ZUR ARBEITSFÖRDERUNG 

(noa) Änderungen des Arbeitsförderungsgesetzes im eben vergangenen Jahr brach­
ten einschneidende Kürzungen für Betriebe, die sich aus Mitteln der Bundesanstalt 
für Arbeit tragen. Bei den Arbeitsämtern wusste man lange nicht, über wie viel Geld 
man verfügen konnte. Im Sommer standen dann auf einmal Mittel zur Verfügung, die 
nun schnell ausgegeben werden mussten, und es gab einen plötzlichen warmen 
Regen an Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen. 

Für viele Arbeitslose war das ein Segen, 
da sie nun ABM-Stellen antreten konnten. 
Doch nicht alle Maßnahmen, die das Wil­
helmshavener Arbeitsamt auf die Schnelle 
ermöglichte, waren sinnvoll. Wir nennen 
drei Beispiele. 

Hans-Peter Müller* ist seit mehreren J ah­
ren arbeitslos . In den ganzen Jahren bot ihm 
das Arbeitsamt immer wieder Kurse zur Er­
haltung seiner beruflichen Qualifikation an. 
Immer und immer wieder "lernte" er Grund­
begriffe der EDV - weit unter dem Niveau 
seiner vormaligen Tätigkeit. Sinnvoll fand 
er das nicht, doch zur Vermeidung von Sperr­
fristen nahm er teil. Im Sommer 98 trug ihm 
sein Arbeitsvermittier endlich eine Weiter­
bildung an, die diesen Namen verdiente. Er 
sollte etwas Neues lernen, und die Beschäf­
tigungsaussichten danach wurden ihm als 
sehr günstig beschrieben. 

. Die Prüfung zum Abschluss des Kurses 
war schwer, und Hans-Peter Müller und sei­
ne Kurskollegen waren froh, sie zu bestehen. 
Bis zum letzten Tag des mehrmonatigen 
Kurses hatte noch niemand einen Job in 
Aussicht, in dem er/sie die neuerworbenen 
Kenntnisse hätte anwenden können. Dabei 
wird es auch wohl bleiben, denn die Prüfung, 
die für die Kursteilnehmerlnnen vom Ar­
beitsamt bezahlt wurde, ist nur eine von 
mehreren. Um wenigstens den Hauch einer 
Chance auf Beschäftigung zu haben, muss 
man mehrere solche Prüfungen ablegen - zu 
einer Prüfungsgebühr von je 800 DM. 

Heinz Meyer* hat seit Jahren immer mal 
wieder kurzfristige Jobs im Metall verarbei­
tenden Gewerbe gehabt. Im Spätsommer 98 
ermöglichte ihm das Arbeitsamt eine Wei­
terbildungsmaßnahme. Er sollte einen 

Schweißerbrief erwerben. In der Ausbil­
dungsstätte wartete er zunächst einmal darauf, 
dass jemand beginnen würde, ihn auszubil­
den. Es herrschte dort ein reges Treiben: Die 
Leute brachten sich Material mit und fertig­
ten allerhand Metallarbeiten für ihren 
persönlichen Bedarf. Als Ausbilder gab sich 
niemand zu erkennen, und Heinz Meyer ent­
schloss sich nach einigen Tagen, seinen 
Vermittler noch einmal zu fragen, ob er alles 
richtig verstanden habe, ob er dort wirklich 
etwas lernen sollte. 

Die Intervention des Arbeitsvermittiers 
in der Ausbildungsstätte hatte Erfolg. Heinz 
wurde danach ein paar Tage lang ausgebil­
det. Länger allerdings nicht. Jetzt hängt er 
dort wieder rum und schaut den anderen zu. 

Andreas Gerdes* ist Koch. Nach kurzer 
Arbeitslosigkeit schickte ihn sein Arbeits­
vermittier zu einem Institut, in dem er eine 
Weiterbildung zum Diätkoch absolvieren und 
sich außerdem auf die Ausbildereignungs­
prüfung vorbereiten konnte. Die ersten vier 
Wochen kochte er in der Übungsküche, und 
innerhalb dieser Zeit vertrat er sogar eine 
Woche lang den Küchenmeister, der Urlaub 
hatte. Die Weiterbildung sollte "demnächst" 
beginnen. Nach einem Monat bekam Gerdes 
eher zufällig mit, dass die Weiterbildung 
inzwischen angefangen hatte, allerdings ohne 
ihn. Der Dozent, bei dem er sich beschwerte, 
beschied ihn, dass er die Voraussetzungen 
nicht erfulle, da seine Gesellenjahre zu weit 
zurücklägen. 

Da Gerdes sein Unterhaltsgeld laut Ar­
beitsamts-Bescheid für die Teilnahme an 
einer Weiterbildung bezieht und außerdem 
findet, dass er für eine vollwertige Berufstä­
tigkeit in seinem erlernten Berufvollen Lohn 
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beanspruchen kann, fragte er beim Arbeits­
amt nach. Dort konnte man ihm aber auch 
nicht sagen, wie das zugegangen ist, und 
mittlerweile ist der Zug auch abgefahren -
die Weiterbildungszeit ist inzwischen zu weit 
fortgeschritten, um noch einsteigen zu kön­
nen. Nun kocht er eben (im doppelten Sinne 
des Wortes) weiter, bis er (mit oder ohne 
Hilfe des Arbeitsamtes) eine richtige Arbeit 
findet. 0 
*Alle Namen sind von der Redaktion geän­
dert worden. 
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USA - Hüter der Menschenrechte? 
Unter diesem Motto startet ai in Wilhelms­
haven und bundesweit in das neue Jahr. In 
ihrer Selbstdarstellung präsentieren sich die 
USA seit vielen Jahren als "Weltmeister" 
beim Eintreten fur die Rechte und Freiheiten 
des Einzelnen und die Durchsetzung des Ide­
als der Menschenrechte fiir Alle. Worte müs­
sen sich jedoch an Taten messen lassen und 
die USA haben im eigenen Land versagt. 
Permanente unrühmliche Ereignisse sind z.B. 
Folterungen und Misshandlungen an Gefan­
genen und Kindern hinter Gittern. Wer ai bei 
seinen Kampagnen unterstützen will, kann 
jeden 1. und 3. Donnerstag im Monat in der 
PERSPEKTIVE, Freiligrath-I Ecke Schel­
lingstr. 21, mitarbeiten. 

Tauschringaktivitäten auch im Jahr 
1999 
Der Tauschring arbeitet auch 1999 unter dem 
Motto - "Ohne Moos - geht's los" oder "Tau­
schen statt kaufen". Mitglieder und Interes­
sierte treffen sich wieder ab dem 6. Januar 
jeden 1. Mittwoch im Monat. Ebenso ist das 
Tauschringbüro wieder jeden Mittwoch von 
19-21 Uhr in der PERSPEKTIVE, Freilig­
rath-I Schellingstr. 21 besetzt. Die vor zwei­
einhalb Jahren gegründete Initiative hat sich 
recht schnell entwickelt, so dass auch gute 
Kontakte zu anderen Tausch-Vereinigungen 
bestehen. Der Tauschring hat seine Dienst­
und Sachleistungsangebote erweitert, wel­
ches sicherlich nicht nur die Mitglieder, son­
dern auch Gäste interessieren wird. 
Künstlerstammtisch trifft sich in der 
PERSPEKTIVE 
Auch im neuem Jahr werden sich Künstler 
. aus Wilhelmshaven und Friesland zu ihrem 
monatlichen Künstlerstammtisch zusammen­
finden. Der nächste Termin ist Donnerstag, 
der 28. Januar, um 20.00 Uhr in der PER­
SPEKTIVE. Arbeitsthemen sind die Kunst­
woche 1999 und die EXPO-Beteiligung rur 
2000. 

Kindermitmachtheater geht weiter 
Jeden Sonntag ab 15.30 Uhr treffen sich in 
der PERSPEKTIVE Kinder von 6 - 13 Jah­
ren, um das inzwischen entworfene Theater­
stück einzustudieren oder an den Kulissen 
und Kostümen, die fur die Auffuhrung be­
nötigt werden, zu bauen oder zu nähen. Kin­
der, die noch mitspielen oder Eltern, die beim 
Kulissenbau und Kostümenähen helfen wol­
len, können einfach ab Sonntag, dem 10. Ja­
nuar hereinschnuppern. Für Material und ein 
Pausengetränk werden pro Kind 3,00 DM 
erhoben. 

GALERIEM 
im "Kunsthaus" 

-----------

Eugenia Gortchakova 
- Zeitkastenspiele -

Bilder, Objekte, Installation 
9. Jan.-17. Febr. 1999 

Eröffnung: 9. Januar 1999 um 17 Uhr 
Die Künstlerin fuhrt in ihre Werke ein 

Eugenia Gortchakova lebt und arbeitet in 
Oldenburg. Sie setzt sich in ihren bipola­
ren Arbeiten mit dem Phänomen Zeit aus­
einander, erweitert ihre Kunst medien­
überschreitend mit Fotografie und realen 
Objekten. Ohne die antithetische Struktur 
ihrer Kompositionen aufzugeben, vertieft 
Eugenia Gortchakova ihre Bildinhalte um 
Figurationen aus der Kunst- und Zeitge­
schichte und entwickelt mit ihnen ein viel­
schichtiges Spiel assoziativer Beziehun­
gen. Die Künstlerin ruhrt selbst in ihre 
Ausstellung ein. 

Parallel-Ausstellung: 
Gert Mahlitz - Fotografie 

Galerie M im "Kunsthaus": Kanalstr. 43, 
J':ingang: Weser-/ Allerstr. TeL. 04421 /454104; 
Offnungszeiten: Mi.-Do., Sa.- So.: 15.30 - 18.30 

Uhr oder nach Vereinbarung 
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Programm 
Januar/Februar 1999 

Laufende Ausstellungen: Malkreis der 
Perspektive - Aquarelle (bis 14.1.) Bilder 
von Hilke Hellrnrich und Drucke vom 
Malkreis (ab 17.1 .) Bilder von Dirk-Agge 
Bothe (ab 6.2.) Besichtigung: Di bis Do 
10-13 Uhr, Mi-So ab 19 Uhr. 
MI, 13.01. Aktion: 
19.00 Uhr "Jugend der Straße" 
SO, 17.1. Kindertheater-
15.30 Uhr Mitmachaktion 
20 Uhr Ausstellungseröffnung 

DO,21.1. 
19 Uhr 

FR,22.1. 
20.30 Uhr 
MI,27.1. 
19 Uhr 
DO,29.1. 
20 Uhr 
SO, 31.1. 
15.30 Uhr 
Fr, 12.2 . 
20 Uhr 
SO, 14.2. 
19.30 Uhr 

Hilke Hellrnrich 
amnesty international 
Treffen rur Freunde, 
Förderer, Interessierte 
Jazz-Konzert mit den 
Seaport Stompers 
Aktion: 
"Jugend der Straße" 
Künstler­
stammtisch 
Kindertheater­
Mitmachaktion 
Rockkonzert mit 
Polarity 
Heinz J osef Kaspar liest 
Kleist - Michael Kohlhaas 

FR, 26.2. Country-Musik 
20.30 Uhr Solo mit BIG L 
Ständige Termin e: Kindermitmachtheater jd. 

SO 15.30 Uhr; Arbeitsgruppe Speckstein jd. 
DI9.30-13 Uhr; Malkreis jd. DO 9.30-13 Uhr, 
amnesty international jd. I . + 3. DO im Monat 

19 Uhr; Fotostammtischjd. 1. DO im Monat 

19.30 Uhr; Aktion "Jugend der Strasse" jd. 

2. +4. MI im Monat 19 Uhr; Planungsteam jd. 

DI20 Uhr; Tauschring jd. MI 19 Uhr; Kneipe 

MI-SO ab 19 Uhr. 
Unabhängiges Kulturzentrum Perspektive, 
Schellingstr. 211 Ecke Freiligrathstr., Wil­

helmshaven, Tel. 301397. 

~ y TV • Video • HiFi 
~ kl~ ~ TV ist unsere Sache Beratung Verkauf Reparatur W I n II'tl ~ Störtebekerstraße 3 - Edo-Wiemken-Straße 8 

_ 'lZ 93 29-0 Fax 93 29- 19 C rund ums Haus 
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ES MUSS NICHT IMMER ICE 
CREAM SEIN -HOT JAZZ MIT 
DEN SEAPORT STOMPERS 
Seit mehr als 20 Jahren gibt es die Seaport 
Stompers. Es wurde in den Jahren viel ex­
perimentiert in Sachen Stil und Besetzung. 
Nach einer letzten Umbesetzung ist ein 
Sound entstanden, der mit den Anfängen 
nichts mehr gemein hat. Ein Saxophon und 
ein kräftig geblasenes Cornett geben vom 
den Ton an. Im Rhythmus besticht das 
vielseitige Percussiongerät. Als Basis wird 
ein Waschbrett gestrichen, Akzente setzen 
Zusatzteile aus Holz und Messing. Das 
Tenorbanjo und der geblasene Bass ergän-

. zen die stabile Rhythmussektion. Diese in­
teressante Kombination von Instrumenten 
macht die Musik der "STOMPERS" zu ei­
nem Klangerlebnis besonderer Art. Neben 
einigen Jazzstandards und " Dauerbren­
nern", die in das Repertoire einer Jazzband 
gehören, haben die SEAPORT STOM­
PERS mit Titeln der 20er und 30er Jahre 
ein nicht alltägliches Programm. Arm­
strong, Morton, Ellington, Beiderbecke, 
Oliver oder Bechet sind nur einige der 
Komponisten, deren Stücke die Band neu 
arrangiert hat und mit viel Geruhl inter­
pretiert. Es erinnert an die gute alte Zeit 
des Ballroom-Jazz, tanzbarer Jazz. Bei 
Norddeutschen Jazz-Treffen in Osna­
brück, Bad Nenndorf oder Borkum, bei 
unzähligen Clubgastspielen, Parties und 
vielen anderen Gelegenheiten bewiesen 
die SEAPORT STOMPERS, dass es nicht 
immer nur " Ice cream" sein muss. "Sie 
sind wie ein guter roter Wein, je älter, de­
sto besser". Die SEAPORT STOMPERS 
spielen in neuer Besetzung. 
Das Konzert mit den SEAPORT STOM­
PERS findet am Freitag, dem 22. Januar 
um 20 .30 Uhr in der PERSPEKTIVE, 
Schellingstr. 21 statt. u..~ ~ 

~ 

VERMISST 
wurden Vertreter/innen der Stadt auf dem 
Neujahrsempfang der Perspektive. Einein­
halb Jahrzehnte schon trägt der Verein, 
überwiegend aus eigener (fmanzieller und 
personeller) Kraft, unübersehbar zum gern 
und viel gelobten Freizeitwert dieser Stadt 
bei. Mittlerweile hat er viele Aufgaben über­
nommen, die das (hoch' subventionierte) 
Pumpwerk mit seinem jetzigen Konzept nicht 
mehr leisten kann, z. B. kulturell und gesell­
schaftlich interessierten und engagierten 
Gruppen einen festen Treffpunkt zu bieten, 
oder kleine, aber feine Kulturveranstaltun­
gen kostenlos bzw. zu erschwinglichen 
Eintritts- und Getränkepreisen rur jedes 
Portemonnaie anzubieten. Vielleicht sollte 
sich die Perspektive aufs Karnickelzüchten 
verlegen - aufPressefotos der Rammlerfans 
lacht ja immer gern ein offizielles Gesicht. 
(iz) 
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LANDESBÜHNE VON SCIENTOLOGY 
UNTERWANDERT? 
ÜBERZEUGENDE DARSTELLUNG DES ENSEMBLES ''IN SEKTEN" LEGT 
DEN VERDACHT NAHE 

(izlnoa) "Bekommen Sie immer, was Sie sich wünschen? Bewältigen Sie Ihre 
alltäglichen Probleme? Sind Sie der Mensch, der Sie sein möchten?" 5 Minuten Zeit 
sollten Theaterbesucher eingangs des Stückes "In Sekten" fur diese und ähnliche 
Fragen erübrigen. Wie viele Ahnungslose, denen in Fußgängerzonen solche Frage­
bögen aufgenötigt werden - und schwupps finden sie sich, wie die Theaterbesucher, 
im folgenschweren Seminar "Erfolg im Alltag" wieder. 
Vorausgesetzt, der Zuschauer hat die Medi­
enberichte über Entwicklung und Gefahren 
verschiedener Sekten einigermaßen verfolgt, 
liefert das Stück auf der geistig-intellektuel­
len Ebene keine neuen Erkenntnisse. Etwaige 
Wissenslücken kann in gebotener Kürze das 
Programmheft schließen. Im Stück werden 
viele Kriterien und Klischees, die Sekten 
ausmachen, inhaltlich sorgfältig abgearbei­
tet - formal jedoch in einer schmerzhaften 
Lebendigkeit zelebriert, die den Zuschauer 
das Gefohl, die tatsächliche Erfahrung, in 
den Sog einer simplen, aber wirkungsvollen 
Demagogie zu geraten, körperlich und see­
lisch spüren lässt. 

Von der Rahmenhandlung "Theatersaal 
als Sektenseminar" springt das Stück in Sze­
nen aus dem Sektenalltag. Faszinierende 
"Erfahrungsberichte" wundergeheilter An­
hänger: "Nie wieder Migräne!" Beispiele 
der "BeweisfUhrung": In Sekten "stimmt" 
jede noch so hanebüchene Theorie, solange 
nicht das Gegenteil bewiesen wird. "Rück­
ruhrungstherapie", in der Mitglieder unter 
Qualen und Selbstbezichtigung sogenannter 
Sünden psychologisch umgekrempelt, "rein­
gewaschen" werden (Unter Scientologen als 
"Auditing", im Mittelalter als Inquisition 
bekannt). 

Wer es noch nicht begriffen hat, dem 
wird im Epilog der gesellschaftliche Nähr­
boden, auf dem Sekten gedeihen, so schlicht 

erklärt, wie deren Opfer es meist sind - Intel­
ligenz und Naivität schließen sich nicht aus. 

Selbst jene, die das Thema gar nicht ernst 
nehmen, sollten das Stück wegen der an der 
Landesbühne bisher selten so erlebten schau­
spielerischen Leistungen nicht versäumen. 
Doch gerade deshalb: Wer Angst davor hat, 
sich auf das Thema wirklich einzulassen, 
sollte lieber zu Hause bleiben. 0 

Weitere Auffohrungen im Stadttheater: 
Sa. 30.1., Di. 9.2., Fr. 12.2., Mo. 22:2., Di. 
23.2., Mi 24.2., jeweils um 20 Uhr. 

-------------
MIT MARX UND ENGELS INS 
NÄCHSTE JAHRTAUSEND? 
"Das Manifest heute - 150 Jahre Kapitalis­
muskritik" ist der Titel des Buches, das im 
Februar in der "Lese stube" vorgestellt wird: 
TheoretikerInnen aus aller Welt diskutieren 
die Aktualität des Kommunistischen Mani­
festes . "Wir wollen das Buch lesen und 
darüber diskutieren" lautet das Angebot der 
"Lesestube" , das sich an alle gesellschaftlich 
interessierten und engagierten Menschen aus 
Wilhelrnshaven und urnzu richtet. 

Buchvorstellung: Dienstag, 9.2.1999, um 
20 Uhr in der "Lesestube", Markststr. 149. 
Weitere Termine nach gemeinsamer Abspra­
che. 
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UMVERTEILUNG nicht den vollen Satz, also nicht das Exi­
stenzminimum bekommen, muss das 
bezweifelt werden). Es geht um eine zusätz­
liche Ernährung; bestimmt gönnen sich die 
Familien mancher Arbeitsloser nur sehr aus­
nahmsweise mal einen teuren Fruchtquark. 

WIR STELLEN DIE "WILHELMSHA VENER TAFEL" VOR 

(noa) Vor einem halben Jahr kam das Ehepaar Frerichs, angeregt durch einen der 
bekannten Werbespots auf PRO 7, auf den Gedanken, in Wilhelmshaven eine "Tafel" 
zu gründen. Der Gedanke ist einfach: Lebensmittel, die nicht mehr verkäuflich sind, 
sollen nicht vernichtet oderan Tiere verfUttert werden, sondern Menschen ernähren. 

Diese Familien können im Moment vom 
Angebot der "Tafel" noch nicht profitieren. 
Es fehlt eine eigene Abgabestelle. Zwar gibt 
es in Wilhelmshaven jede Menge leer ste­
hender Ladenlokale und Wohnungen, doch 
die Mieten sind bei einem Monatsbeitrag 
von 5 DM/Mitglied unerschwinglich. Viele 

In vielen Städten gibt es mittlerweile 
entsprechende Vereine; der Bundesverband 
hat seinen Sitz in Celle. Manche "Tafeln" 
sind schon so weit, dass sie einen oder gar 
mehrere "Läden" haben. Wir haben nachge­
fragt, wie es in Wilhelmshaven aussieht. 

Am 17.8.98 riefen die Frerichs in der 
"WZ" zur Teilnahme auf und bekamen so­
fort etwa 20 Anrufe. Schon am 17.9.98 fand 
die Gründungsversammlung des Vereins 
"Wilhelmshavener Tafel e.V." mit 28 Mit­
gliedern statt. Mehr Frauen als Männer, 
Menschen unterschiedlichster Berufsgrup­
pen (dankenswerterweise auch Juristen, die 
bei den Formalitäten der Vereinsgründung 
halfen) , die Altersspanne von ca. 20 bis über 
80, das ist die Gruppe, die nun in Wilhelms­
haven und Umgebung "betteln" geht, um die 
Lebensmittel anderen zur Verfügung zu stel­
len. 

Warum machen Leute so etwas? Es gibt 
viele soziale Aufgaben zu erledigen, so einer 
der Initiatoren, und ohne ehrenamtliches 
Engagement geht vieles nicht. Und bei der 
"Tafel" können die Aktiven die unterschied­
lichsten Neigungen und Fähigkeiten einset­
zen: Verhandlungen mit Geschäftsleuten 
führen, einen Fahrdienst organisieren, Le­
bensmittel abholen und transportieren, zu 
den Verteilstellen bringen. 

Die Verteilstellen, das sind bisher über­
wiegend Arbeitsbereiche der Diakonie. Der 
Tagesaufenthalt für Wohnungslose, das Cafe 
Regenbogen und das Flüchtlingswohnheim 
werden beliefert. Außerdem arbeiten das 
Frauenhaus und der "Wendepunkt e.V." mit 
der "Tafel" zusammen. 

Beruhigung der Armen mit den Resten 
der Reichen? So kann man das nicht sehen, 

Marx und Mao, ehe Guevara und die Jungle World, 
Konkret und die SOZ und vieles mehr könnt ihr in 

der Lesestube lesen und auch ausleihen, und wer 

dann zur Tat schreiten möchte, um etwas zu 

(ver)ändem , bei uns findet er Gleichgesinnte. 

Ständige Termine: 
Mo. 16.00 - 18.00: 
Polit. Werkstatt 

jd 1. Do. im Monat um 20 Uhr: 
Plenum 

jd. 2. + 4. Do.im Monat um 20 Uhr: 
Antifa-Plenum 

jd 2. und 4. Fr. im Monat um 20 Uhr: 
Frauengruppe 

Sa: 11.00 - 14.00 
Frühstück 

sagen die Leute von der "Tafel". Es sind 
keine Reste, die da zur Verteilung kommen. 
Die weitaus meisten KundInnen lassen fri­
sche Ware in den Kühlregalen stehen, wenn 
die noch drei Tage bis zum Mindesthaltbar­
keitsdatum hat, und kramen dahinter nach 
dem Joghurt oder Käse, der zwei Tage "fri­
scher" ist. 

Manche Supermärkte sortieren Frisch­
ware einen Tag vor dem "Verfallsdatum" 
aus und bieten sie zum halben Preis an - dann 
geht sie meist noch weg. Das sieht die "Ta­
fel" nicht so gern. In den Supermärkten, die 
sich den Einsatz von Arbeitskraft für diese 
Tätigkeiten sparen, gilt W are, bei denen das 
Mindesthaltbarkeitsdatum noch nicht erreicht 
ist, schon als unverkäuflich. Bei "Interspar" 
und "Marktkauf' können die "Tafel"-Mit­
glieder zweimal wöchentlich diese Produkte 
abholen, und die Heidmühler Bäckerei Ras­
zat stellt Gebäck zur Verftigung. 

Es geht dem Verein nicht um die Grund­
versorgung bedürftiger Menschen. Die sollte 
eigentlich durch die Sozialhilfe gesichert 
sein (sollte - doch wenn man bedenkt, dass 
einige hundert SozialhilfeempfangerInnen 

. neue Mitglieder oder großzügige Sponsoren 
(oder beides), das ist der Wunsch des Ver­
eins, und natürlich weitere Geschäfte, die 
Waren zur Verftigung stellen. Abernatürlich 
werden auch Einzelspenden gern genom­
men.D 

FÖ;f!drer~Bo j ' 
!?in~egs~rmä9htig.ung . 

Ich möchte ab sofort ein GEGENWIND-Förderabo!! 
Vorname, Name: ............................................................................................. . 

Straße: ............................................................................................................. . 

PLZ, Wohnort: ................................................................................................ . 

Geburtsdatum: ..................................... . 

Ich erkläre mich damit einverstanden, daß der GEGENWIND meinen 

Monatsbeitrag von DM (mind. 5.- DM) im vierteljährlichen 

Lastschriftverfahren von meinem Konto: 

Kontonummer: ................................. Bank: .................................................. . 

Bankleitzahl: ........................................ . 

zugunsten des GEGENWIND-Kontos 500 355 bei der Volksbank 

Wilhelmshaven abbucht. 

Ort: ..................................................... Datum: ............................................... . 

UnterseItrift: .................... ; .................. . 

o Da ich nicht weiß, wo der GEGENWIND ausliegt, möchte ich ihn per Post 

zugestellt bekommen 

Absenden an: GEGENWIND, Weserstr. 33, 26382 Wilbelmsbaven 
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ES TUT SICH WAS 
sorgung des Abhängigen. Wenn es unter 
anderem das Ziel von Substitution sein soll, 
dass der Drogenabhängige in die Lage ver­
setzt wird, wieder am alltäglichem Leben 
teilzunehmen, was u. a. Loslösen von der 
süchtigen Szene, Hilfe bei Arbeits- und 
Wohnraumbeschaffung etc. bedeutet, wird 
zumindest phasenweise professionelle Hilfe 
auch in diesen Dingen des Lebens von Nöten 
sein. 

DROGENABHÄNGIGE SOLLEN IN DIE LAGE VERSETZT WERDEN, 
WIEDER AM GESELL SCHAFf LICHEN LEBEN TEILZUNEHMEN 

(ub) Mit der Einrichtung einer zentralen Vergabestelle von Methadon beim Diako­
nischen Werk in der Weserstraße ist möglicherweise der entscheidende Durchbruch 
bei der Beseitigung der Substitutionsproblematik in Wilhelmshaven gelungen. Jetzt 
bröckelt auch die starre Haltung der Ärzte. Unklar ist weiterhin, ob sich auch die 
Kommune am Lösungspaket beteiligt. Das städtische Gesundheitsamt jedenfalls 
hatte frühzeitig abgewinkt. 

Das Fortbildungsinteresse hinsichtlich 
einer Beteiligung am Methadonprogramm 
der Wilhelmshavener Ärzte war lt. Aussage 
von Dr. Rudolf Greth noch Mitte vergange­
nen Jahres erschreckend gering. Auf ein 
Lehrgangsangebot der Bezirksstelle Wil­
helmshaven-Friesland der Kassenärztlichen 
Vereinigung hatte sich lediglich ein Arzt 
gemeldet! Jetzt, nachdem die unmittelbare 
Abgabe des Ersatzstoffes Methadon auf eine 
zentrale Vergabestelle bei einem freien Trä­
ger verlagert wurde, haben nach Informatio­
nen, die dem Gegenwind vorliegen, schon 
mehr als 10 Ärzte Interesse signalisiert, die 
Qualifikationsvoraussetzungen zur Ver­
schreibung von Methadon zu erfüllen. 

Am 1. Februar vergangenen Jahres mit 
Wirkung zum 1. Juli 1998 änderte der Ge­
setzgeber die Betäubungsmittelverschrei­
bungsverordnung. "Nur noch Methadon darf 
als Ersatzstoffvon entsprechend qualifizier­
ten Ärzten verschrieben werden. Genau daran 
wird es wohl in Wilhelmshaven scheitern", 
berichtete der Gegenwind im Mai 1998. 
Besagte Betäubungsmittelverschreibungs­
verordnung verlangt von Ärzten, dass sie 
sich zusätzlich qualifizieren. Erst nach einer 
entsprechenden Fortbildung dürfen Ärzte 
Methadon an einen vom Gesetzgeber einge­
schränkten Kreis von Drogenabhängigen 
verschreiben. Das Interesse der Wilhelms­
havener Ärzteschaft an dieser Fortbildung 
ging bekanntlich gegen Null. 

Dr. Rudolf Greth, Vorsitzender der Kas­
senärztlichen Vereinigung, nannte der WZ 
gegenüber seinerzeit einige Gründe, warum 
sich die Ärzte reserviert verhalten. An den 
Junkies lässt sich nichts verdienen, sie bela­
sten vielmehr das ohnehin schon angespannte 
Honorar- und Verschreibungsbudget. Der 
Behandlungsbedarf auf Grund vielfältiger 
Erkrankungen resultierend aus der Sucht und 
aus den Lebensumständen der Abhängigen 
ist zudem enorm hoch. Und dann verschrek­
ken diese abgerissenen Typen womöglich 
auch noch Ottonormalpatient, der regelmä-

ßig die Praxis aufsucht, um den Blutdruck 
messen zu lassen. 

Allerdings haben Wilhelmshavens Ärzte 
seit Januar 98 kontinuierlich an einem Ge­
sprächskreis zur Lösung des Substitutions­
problems zusammen mit Apothekern, Ver­
tretern der Krankenkassen, der Kommune 
sowie der Diakonie teilgenommen. Von ver­
schiedener Seite wurde daraufhingewiesen, 
dass Drogensucht als gesellschaftspolitisches 
Problem zu betrachten ist, dessen Lösung 
nicht allein in Arztpraxen gesucht werden 
kann. Zudem müsste von staatlicher Seite 
angesichts ho her Folgekosten, verursacht 
durch Beschaffungskriminalität, allein aus 
finanziellen Gründen ein hohes Interesse be­
stehen, die Drogenabhängigen aus der 
illegalen Sucht in die kontrollierte Substitu­
tion zu leiten. Drogenabhängige sind nicht 
selten schwer kranke Menschen mit bereits 
erwähnt hohem Behandlungsbedarfund ent­
sprechender Belastung des Budgets im 
Gesundheitswesen. Auch deshalb bestehe -
so einige Ärzte - ein gesamtgesellschaftli­
ches Interesse an der Reduzierung des 
Drogenproblems. 

Substitution im Rahmen eines Metha­
donprogrammes bedeutet neben der regel­
mäßigen Abgabe des Drogenersatzstoffes 
auch eine begleitende psychosoziale Ver-

Unklar ist allerdings noch, wie die Stadt 
gedenkt, sich an der Sicherstellung der Me­
thadonvergabe zu beteiligen. Romuald 
Wehrmann, Vorsitzender der Bezirksstelle 
Wilhelmshaven der Ärztekammer, hofft, 
"dass die Stadt Wilhelmshaven stundenwei­
se das Personal für diese Hilfseinrichtung 
stellt" (Jeversches Wochenblatt vom 
19.12.98). Als Überlegungen laut wurden, 
aus oben genannten Erwägungen heraus die 
zentrale Methadonvergabestelle im Gesund­
heitsamt anzusiedeln, wurde von städtischer 
Seite aus abgewinkt - ein entsprechendes 
Angebot könne mangels geeigneter Räum­
lichkeit nicht bereitgestellt werden.D 

Wir sind die Psychosoziale Abteilung der Freien Sozialen 
Dienste Friesland e.V. und betreuen seit 1989 psy­
chisch kranke Menschen in ihrem häuslichen Umfeld. 

Wir suchen 

Wir bieten 

Wir erwarten 

examinierte 
Krankenschwestern/Krankenpfleger 
Sozialarbeiterinnen/Sozialarbeiter 
mit Erfahrung im Arbeitsfeld Psychiatrie als stunden­
weise Honorarkräfte für die ambulante pSYChiatrische 
Betreuung bei Klientinnen und Klienten in Wilhelms­
haven und im nördlichen Kreis Friesland. 

partnerschaftliches Miteinander im Team und be­
triebsinterne Fortbildungen. 

N':Ir echt NORDSEE . % •. .. 

In der PASS~GE~ ... Yf ... ifi 

einfühlsamen Umgang mit unseren Klientinnen und 
Klienten, Zuverlässigkeit, Bereitschaft zur Reflexion 
eigenen Verhaltens, längerfristige Mitarbeit. 

.. ~.. ", .~ 
WILHELMSHAVEN 

287 FaH 9942 

Bitte bewerben Sie sich bei den Freien Sozialen Diensten Friesland 
e.V., Schloßplatz 10, 26316 Varel, Telefon (04451) 810 96. 
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ADFC (Aligemeinerdeuischer Fahrrad-CLUB) KreIs­
verband Wllhelmshaven: Treffen jd. 1. Mi im Monat, 
20 Uhr, Ruscherei. Kontakt: 04421-83221 . 

AKTIONSGEMEINSCHAFT GEGEN MÜLLVERBREN­
NUNG: Kontakt: Tel . 303688 oder 34734. 

amnestv international (al): jd. 1. und 3. Do. ab 19.00 
Uhr, Treffen für Mitglieder. Förderinnen und Interessier­
te , Kommunikationszentrum Perspektive", Freiligrath-/ 
Ecke Schellingstr. , WHV (keine Treffen im August) 

ANTIFASCHISTISCHES BÜNDNIS WILHELMSHA­
VEN : Mi. 20 Uhr, Will-Bleicher-Zentrum, Gewerkschafts­
haus, Kieler Str. 63. 

ARBEITSKREIS SEXUALISTISCHER MACHTMISS­
BRAUCH IN THERAPIE UND BERATUNG: c/o 
Schlüsselblume, Tel . 12984. 

ARBEITSLOSENINITIATIVE: Beratung: Mo 9-13, Do 
9-13 + 16.30-18.30 Uhr u. nach Absprache; Treffen jd. 
2. Di im Monat, 10 Uhr; jeweils im Gewerkschaftshaus, 
Kieler Str. 63. Tel. 180130 u. 180131, Fax: 180139 

ARBEITSPLATZINITIATIVE FÜR FRAUEN: Mühlen­
weg 67; Tel. 305966; Beratungszeiten: MO.-Do. 8-17 
Uhr, Fr. 8-12.30 Uhr 

AUSLÄNDERBEIRAT DER STADT: Rathausplatz, 
Eingang Passage, Zi . 26, Tel. 161281 

BUND FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ IN 
DEUTSCHLAND (BUND): KG Wilhelmshaven Jd. letz­
ten Di. im Monat 20 Uhr, Rüstersieler Hof, Kontakt: 
04421-82352 u. 81307. 

BÜNDNIS gO/DIE GRÜNEN: Grünes Büro, Ulmenstr.26; 
Tel. : 37120; Bürozeiten : MO.-Do. 16 -18 Uhr. Kommu­
nal AG : montags vor der Ratssitzung . Mitglieder­
versammlung siehe Aushang am Büro und Presse 

BÜRGERINITIATIVE GEGEN AUSLÄNDERFEIND­
LICHKEIT (BIGAF): Tel. 44044 

BÜRGERINITIATIVE UMWELTSCHUTZ WILHELMS­
HAVEN (BUW): H. Klöpper, Tel . 04421 44000 

DFGNK: Jd. Di um 20 Uhr im TARISH 

DGB-SENIOREN: Jd . 2. + 4. Mo. im Monat 15.30 Uhr, 
DGB-Haus 

EV. ENTWICKLUNGSHILFEKREIS: jd. 2. +. 4. Mo. 
(außer Ferien und Feiertage) um 19.30 Uhr im Gemein­
dehaus Heppenser Str. 29, Tel 83305 

FRAUENCAFE "BACKSTUBE": jd. 3. Sa. ab 17 Uhr 
Buchladen "lesen und schreiben", Albrechtstr. 10 

FRAUENHAUS: "Frauen in Not" Tel 22234, Tag- und 
Nachtbereitschaft 

GEGENWIND: Tel .04421/994 990-Fax: 04421/994991 

GRAUE PANTHER: Jd. Mo. ab 16 Uhr, Kirchreihe 18a. 

GREENPEACE: Kontakt: 23114. 

INTERNATIONALES FRAUENCAFE: Di. 17-21 Uhr; 
Marktstr. 151 (Verein der Griechen) 

INTERNAT. MÄDCHENGESPRÄCHSKREIS: Kontakt 
305913 

JUSOS IN WHV: 14täg. Mittw. 29.30 Uhr öffentI. MV: 
Jugendheim Kirchreihe 18a; Info-und Mecker-Tel. : 
44833 

LANDESARBEITSGEMEINSCHAFT "ROCK" e.V. 
Reginalbüro Wilhelmshaven Dates telefonisch verein­
baren! Fon: 44149, Fax: 42773, 'Nottelefon' : 0171 
6444554, eMail: andreas.kout@t-online.de 

PAVILLON: Blumenstr. 15-17; MO.-Fr. 14-21 Uhr 

PROBLEMTELEFON-TELEFONSEELSORGE: rund 
um die Uhr: 0800-111 0 111 (gebührenfrei) 

PRO FAMILIA: Schwangerschaftskonflikte, §218, so­
ziale und psychologische Beratungsstunden für 
Jugendliche und Erwachsene, Peterstr. 47, Tel. 25080 

RADIO JADE: Jd. 1. Dienstag im Monat ab 18.30 Uhr: 
Studiobesuch für Interessierte 

RAN (Regionale Arbeitsstelle zur beruflichen Einglie­
derung junger Menschen in Niedersachsen) Büro: 
Paul-Hug-Str. 60, Tel. : 136666, Fax: 136601, MO.-Do. 
von 9-12 und 14-17 Uhr sowie nach Vereinbarung 

SCHLÜSSELBLUME e.V.: Beratungs-, Kontakt- und 
Informationsstelle gegen sexuelle Gewalt an Mädchen 
und Jungen; Weserstr. 192; Tel . 201910. 

SCHWULENGRUPPE: (Wilhelmshaven-Nordsee) Treff 
jd. Do ab 21 Uhr im "mai pen lai", Ebertstr. 128; Schwu­
les Cafe jd. So ab 15 Uhr i. d. W'havener AIDS-Hilfe 
(s.u.); schwules Berattel. So 14-16 Uhr04421-19411 . 

SELBSTHILFEGRUPPE SUCHTKRANKER FRAU EN: 
jd. Mo 19.30 Uhr, Diakonie, Werftstr. 71 . Kontakt: 303664 
0. 74252. 

SJD/DIE FALKEN: jd. Di. 19.30 Uhr, Jugendheim Kir­
chreihe 18a 

SOS-BERATUNGSSTELLE UND WOHNGRUPPE für 
Jugendliche und junge Erwachsene: Danziger Str. 31 ; 
Tel. : 12711; Putziger Str. 3; Tel.: 53313; Termine nach 
Vereinbarung 

SOZIALISTISCH-DEMOKRATISCHER ARBEITNEH­
MERINNENVEREIN (LINKSRUCK): Tel.: 44833 

STADTSCHÜlERRAT: Jd. 1.+ 3. Mo. im Monat (außer 
Ferien) 16-17 Uhr Jugendheim Kirchreihe 18a; 

TEESTUBE BANT: Teestube der evang. Jugend Bant, 
Werftstr. 75; Di. und Do. 15 - 19.00 Uhr, Fr. 15 - 20.00 
Uhr, Tel. : 26255 

TERRE DES HOMMES: AG Wilhelmshaven, Kontakt: 
04421/81200 

TIERRECHTSBEWEGUNG: Hauptstr. 2, Middelsfähr; 
Tel. 044211701055; Treffen am letzten Sonntag im Monat 
im Spectakel, Rheinstr. 

VERBAND ALLEINERZIEHENDER MÜTTER UND 
VÄTER: Treffen mit Kidsjd. So. um 15.00 Uhr, Kirchrei­
he 18a; Kontakt: Tel. : 04421/31007 

VVN-BUND DER ANTIFASCHISTEN: jd. 1. Mo. 20 Uhr 
Jugendheim Kirchreihe 18a 

WENDEPUNKT E.V. Sozialpädagogische Familienhil­
fe , Erziehungsbeistandschaft, soziale Gruppenarbeit 
nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetz, Rheinstr. 168, 
Tel.: 204066 

WILHELMSHAVENER AIDS-HILFE: Bremer Str. 139; 
Tel. 21149 (Büro); Öffnungszeiten Mo-Fr 10-16 Uhr, 
Offenes Cafe Mo-Fr13-16 Uhr, tel. Beratung unter 19411 
Mo-Fr 10-16 Uhr; persönl. Beratung u. Gruppenveranst. 
nach Absprache. 

WILHELMSHAVENER HELFEN: Annahmestelle für 
Kleidung, Wäsche, Spielzeug, Haushaltsgegenstände, 
Kleinmöbel, Kontakt: Isolde Stump, Rosenstr.7, Tel .: 
33682 

WILHELMSHAVENER MUSIKINITIATIVE e.V.: Ban­
ter Deich 8 (Musikerinnenhaus beim Pumpwerk) 26382 
W'haven, Kontakt: Andre Schulze, Andreas Koüt , 
MO.&Fr. 10.00 -14.00 Uhr, Mi. 11.00 -18.00 Uhr, Tel. 
44699, Fax: 994378, Nottelefon: 0171 6444554, eMail : 
wilhelms-havenermusikinitiative@t-online.de 

WILLI-BLEICHER-ZENTRUM: MO.-Do. 19-22· Uhr, 
Gewerkschaftshaus Kielerstr. 63 , 
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An- und Verkauf von 
Schallplatten und CD's 

Hifi-Komponenten, Literatur + Comics 
u.v.m. 

Bahnhofstraße 7 • 26382 Wilhelmshaven 
Tel. 1)42184 

. ~ ~ ... 
_Mittagstisch &'01.. LV'II~~ 
_PartY-Service 

[ab 10 Personen] 

_Feiern aller Art im 
Hause [bis 40 Personen] 

_Ausser HaUS'Service 
_Geflügel & Fleisch 

[aus kontrolliert ökologiSCher Landwirtschaft) 

MQ:; •• 2! 'fI',,; 1~Ui1r" ab .,t8.(H) Uw 
·1ka ·· ·~.., 

********************t 
********* * 
:11 SUSANNES OHRRINGli: 

* GÖkerstr. 39 Te/+Fax 31880 * 
* * * * * * * * * * * 

NEUE 
* NASENSTECKER * 

* UND 
PIERCINGSCHMUCK 

* HANFTEXTILIEN, 

* TOP QUALITÄT ZU FAIREN 
* * * * PREISEN 

* 

* * * * * * * * * * * * * * * * * 
********************* 
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OHNE ARBEIT KEIN VERGNÜGEN 
EINE FOTO-WANDERAUSSTELLUNG ÜBER KINDERARMUT UND 
ARMEFRAUENINDERBRD 
(hk) Vom 13. bis 22. Januar ist in der Nordseepassage eine Ausst~llung über Kinder­
und Frauenarmut zu sehen. Veranstalter ist die SOS-Beratungsstelle Wilhelmsha­
ven. Im Rahmen der Ausstellung finden an verschiedenen Orten Veranstaltungen 
zum Thema statt. 

Im Sommer 1998 sorgte eine Expertise 
der Universität Hannover für Aufsehen, der 
"Niedersächsische Armutsbericht". Dieser 
Bericht wurde auf Beschluss des Landtages 
erstellt und sagt aus, dass jeder siebte Nie­
dersachse , also mehr als eine Million 
Menschen, in relativer Armut lebe. Demge­
genüber behauptete die ehemalige Bundes­
ministerin für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend in der Stellungnahme zum "Zehnten 
Kinder-und Jugendbericht" vom 25.08.1998, 
Armut werde in Deutschland durch die so­
zialen Sicherungs systeme wie Arbeitslosen­
unterstützung und Sozialhilfe verhindert, wer 
das Gegenteil behaupte, bediene sich "will­
kürlich ( ... ) künstlicher statistischer Kon­
strukte". 

NATVRATA 
Das 

Fachgeschäft 
für Naturkost 

und 
Natunvaren 

Obst ~ Cemüse 
Taglich frische .ackwaren 

Die mittlerweile emotional recht aufge­
heizte Debatte verstellt den Blick darauf, 
dass "Armut" wie "Reichtum" oder "Glück" 
ein relativer Begriff ist, der einer Definition 
bedarf. Solange man sich nicht darauf einigt, 
was denn nun unter "Armut" zu verstehen 
ist, bleibt die Diskussion schnell im Streit 
darüber stecken und es wird vergessen, dass 
hinter den Zahlen, unabhängig davon wor­
auf man sich einigen mag, Menschen 
stehen.( ... ) 

Eine Armutsbeschreibung hat sich in 
Wissenschaft und Politik weitgehend durch­
gesetzt: Wer über weniger als die Hälfte des 
durchschnittlichen Einkommens verfügt, gilt 
als relativ arm. Dieser Definition der Euro­
päischen Union hat sich auch der Nieder­
sächsische Armutsbericht angeschlossen. Die 

Armutsgrenze lag danach 1995 in Nieder­
sachsen monatlich bei 957.- DM pro Kopf 
der Bevölkerung (was für Miete, Kleidung, 
Nahrung usw. reichen muss) und traf etwa 
10 Millionen Menschen. Sozialhilfebezie­
herInnen liegen rund 10,6% unter der 
Armutsgrenze. ( ... ) 

In Niedersachsen bezogen 1984341 .000 
Menschen Sozialhilfe, 1993 556.000. Die 
Zahl der Empfänger Innen von laufender Hilfe 
zum Lebensunterhalt stieg um 88%. In Wil­
helrnshaven wurde im September 1998 an 
7.238 Personen Sozialhilfe gezahlt. Dies 
grenzt nahezu an 10% der Gesamtbevölke­
rung. 

Nun werden SozialhilfeempfängerInnen 
nicht gerade mit gesellschaftlicher Zunei­
gung überschüttet. Gerne wird von "Abzo­
ckern" gesprochen, "denen es viel besser 
geht als uns", von "Versagern", die "alle 
nicht arbeiten wollen" und "selber Schuld 
haben" ist die Rede. 

Wer sind diese Menschen, die von Sozi­
alhilfe leben, und wie geht es ihnen wirklich? 

Von den 2,8 Millionen Menschen, die 
1996 bundesweit regelmäßige "Hilfe zum 
Lebensunterhalt" vom Sozialamt bezogen, 
waren 100.000 allein erziehende, 340.000 
erwerbsunfähige und alte Menschen und eine 
Million, genau 38,3 %, Kinder unter 18 Jah­
ren. Ihre Anzahl ist allein von 1994 auf 1995 
um 10 % angestiegen. Die meisten dieser 
Kinder sind unter 7 Jahren alt. ( ... ) 

In Wilhelmshaven sind von 7.238 Perso­
nen, die im September 1998 Sozialhilfe 
erhielten, 2.834, also 39,16 %, Kinder und 
Jugendliche unter 18 Jahren. Dabei stellen 
die Kinder unter 7 Jahren mit 17,63 % die 
größte Gruppe. ( ... ) 

Es mag unter SozialhilfeempfängerIn­
nen tatsächlich einige geben, die ( .. . ) 
Leistungen erschleichen. ( ... ) Dies darf je­
doch nicht dazu führen, die große Gruppe 
der Alten, der Erwerbsunfähigen und allein 
erziehenden Mütter, die im Sozialhilfebezug 
stehen, mit zu diskriminieren. 

Im Jahr 1996 wurden in ganz Deutsch­
land insgesamt etwas weniger als 50 
Milliarden DM für Sozialhilfe ausgegeben. 
Der Bund der Steuerzahler wirft Beamten 
und Politikern vor, 1997 etwa 70 Milliarden 
DM an Steuergeldern vergeudet zu haben 
(WZ, 19.9.98). Nach Schätzungen der Steu­
ergewerkschaft gehen dem Staat jährlich 130 
Milliarden DM durch Steuerhinterziehung 
verloren. Die Summen, die durch Unwahr­
heiten beim Sozialhilfebezug entstehen, 
können dagegen wahrlich nur "Peanuts", 
oder, auf Deutsch "Kleckerbeträge", sein. 0 
(Text aus: Reader zur Fotoausstellung: 
"Ohne Arbeit kein Vergnügen ".) 
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OHNE ARBEIT KEIN VERCNÜCEN 
Ein. Foto-W.nd"luut.llung übt, 

Klnd.,.,,,,ut & I''''' Frau.n In d., BRD 
13. bis 22. Januar 1999 

Nordseepassage Wilhelmshaven 
Täglich von 6.00 bis 22.00 Uhr 

Rahmenprogramm 
Mittwoch. 13. Januar 1999.11 Uhr 
Eröffnung der Ausstellung im Ober­
geschoß der Nordseepassage, ne­
ben 'Unterwegs'. 
Eintritt frei 

Donnerstag. 14.Januar1999.20 Uhr 
Infoabend zum Thema "Mütterzen­
tren" , 
Ort: SOS-Beratungsstelle, Danziger Str. 
31. 
Eintritt frei 

Montag. 18. Januar 1999. 20 Uhr 
"Frauen und Rente" - Vortrag von 
Frau Ostertag, LVA. 
Ort: Vortragsraum der Gas- und Elektrizi­
tätswerke, Rheinstr. 52, 
Eintritt frei 

Mittwoch. 20. Januar 1999. 20 Uhr 
Podiumsdiskussion zum Thema 
"Kinder- und Frauenarmut in Wil­
helmshaven" . 
Ort: Gemeindezentrum . der Banter Kir­
che, Werftstr. 75 
Eintritt frei 

Donnerstag. 21. Januar 1999.18 Uhr 
Film zum Thema Armut. "Sue" -
Eine Frau in New York. 
Ort: Apollo, Bismarckstr. 206 
Eintritt: 5 DM 

Freitag. 22. Januar 1999. 20 Uhr 
Gruppe EINSAITIG: "BOSSA NOVA" 
- Drei (un)glaubliche Tage im Leben 
von H. Schmidt. - Revue zum The­
ma Arbeitslosigkeit. 
Die Aufführung dient der ideelen und fi­
nanziellen Unterstützung der örtlichen 
Arbeitsloseninitiativen. 
Ort: Junges Theater, Rheinstr. 91 (Ein­
gang Spectacel). 
Eintritt: 15 DM bzw. 8 DM für Erwerbslose 
und Schülerinnen 



Gegenwind Nr. 150 

Angehörige psychisch Kranker 
in WilheIDlshaven arbeiten Dlit 
GESPRÄCH MIT EINEM MITGLIED DER ANGEHÖRIGENGRUPPE 

(noa) Vor etwa viereinhalb Jahren wurde die Angehörigengruppe vom Sozialpsych­
iatrischen Dienst (SpD) und der Gemeinnützigen Gesellschaft fiir Paritätische 
Sozialarbeit (GPS) ins Leben gerufen. Regelmäßig nutzen bis zu 20 Angehörige 
psychisch Kranker ·die Gelegenheit, sich au~zusprechen . Peter Wilhelm Arp ist 
regelmäßig dabei. Er ist außerdem Mitglied im Landesverband, im Bundesverband 
und'im Weltverband der Angehörigen psychisch Kranker. 

Sie sind sehr aktiv in der Angehörigen-Ar­
beit. Was veranlasste Sie dazu? 
Als meine Frim erkrankte, brachte ich sie in 
meiner Not mit polizeilicher Unterstützung 
ins RNK. Einen Psychiater gab es damals 
dort nicht. So wurde sie - psychotisch - zu 
einem niedergelassenen Arzt geschickt. Ich 
begleitete sie dorthin, doch es war mir nicht 
möglich, zu erfahren, an welcher Kraflkheit 
meine Frau litt. "Der Herr Doktor spricht 
nicht mit Angehörigen", beschied mich die 
Arzthelferin. . 

Damals entglitt mir der Boden unter den 
Füßen. Ich wollte meine Frau unterstützen, 
aber niemand sagte mir, wie ich das tun 
konnte. 

Sie wurde einige Tage später ins Landes­
krankenhaus Wehnen eingewiesen. Ich 
wurde per Einschreiben mit drei Tagen Lauf­
zeit darüber informiert - hätte ich mich nicht 
sowieso darum gekümmert, hätte ich es also 
e~st nach drei Tagen erfahren! 

Ist das nach Ihrem Überblick immer noch 
so ? 
Nein, das ist mittlerweile viel besser gewor­
den. Seit Mai 1998 gibt es am RNK eine 
modeme psychiatrische AbteilUIig. Damit 
sind wir wieder einen Schritt weiter auf dem 
Weg zu einer gemeindenahen Versorgung 
psychisch Kranker. .. . 

. ... die j a im Niedersächsischen Gesetz über 
Hilfen und Schutzmaßnahmen jUr psychisch 
Kranke gefordert wird. 

Ja. Und der leitende Arzt kam kurz nach der 
Eröffnung der Abteilung zu einem Treffen 
unserer Angehörigengruppe, und er lud mich 
ein, mit den Abteilungsärzten ein Gespräch 
über Angehörigenprobleme zu fUhren, was 
ich natürlich gerne tat. 

Ihr Leitmotto ist: "Angehörige psychisch 
Kranker in Wilhelmshaven arbeiten mit ". 
Woran arbeiten Sie mit? 

u.a. ganz praktisch an der Förderung eines 
Verständnisses der Krankheit bei uns selbst 
und bei anderen. Eine Psychose oder eine 
Depression, die plötzlich manifest wird, hebt 
die Welt fiir die Betroffenen, aber auch fiir 
ihre Familien aus den Angeln. Nichts ist 
mehr so, wie es vorher war. Für die Umge­
bung der erkrankten Person ist es wichtig, 
verstehen zu lernen, was im Patienten vor­
geht, um sich darauf einstellen zu können. In 
der akuten Phase sind die Kranken nicht in 
der Lage, ihrer Umgebung begreiflich zu 
machen, was mit ihnen passiert und warum 
sie sich so verhalten, wie sie sich verhalten. 
Es ist eine große Belastung fUr die Angehö­
rigen. 

In der Gruppe stützen wir uns gegensei­
tig, tauschen unsere Erfahrungen aus. Das 
hilft uns, uns zu erleichtern, unser W ohlbe­
t:inden zu verbessern. Ich glaube, dass wir 
nur dann etwas fUr unsere erkrankten Ange­
hörigen tun können, wenn es uns selbst 
einigermaßen gut geht. Nach der Rückkehr 
aus dem Krankenhaus sind ja die nächsten 
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Angehörigen (Eltern, Ehepartner) - ob sie 
können oder nicht - Mitwirkende bei der 
weiteren Therapie. 
Sie sind auch über Wilhelmshaven hinaus in 
der Angehörigenarbeit engagiert? 

Ja. Ich war z.B. Anfang November beim 17. 
Bundestreffen der Angehörigen psychisch 
Kranker in Jena. Es nahmen etwa 170 Perso­
nen teil, und neben Angehörigen waren auch 
professionelle Helfer - also Psychiater, Sozi­
alarbeiter, Psychologen - und Psychiatrieer­
fahren/:: dabei. Das Thema lautete "Das psych­
iatrische Krankenhaus - ein Ort um gesund 
zu werden?" 

Bei einem solchen Thema ist es beson­
ders wichtig, dass nicht nur die in diesem 
Bereich Arbeitenden darüber reden, sondern 
auch die Angehörigen mitreden - und vor 
allem die Betroffenen. 

Treffen lJer Angehörigengruppe jeden 
letzten Montag im Monat um 19 Uhr. 
Kontakte: 
SpD - Herr Gutjahr, Tel: 04421 - 2710 
GPS-FrauDrabent, Tel: 04421-15131 7 
Trialog zwischen psychisch Kranken, An­
gehörigen und Profis jeden zweiten 
Donnerstag im Monat, 18 Uhr, Eltern­
schule (Kantstraße) 

Was können solche Treffen bringen? 

Die Teilnehmer können sich untereinander 
und mit den anderen Beteiligten austauschen 

- und in Diskussionen mit fortschrittlichen . 
Profis Selbstvertrauen und auch Anerken­
nung finden . Basis einer Verständigung ist 
doch, sich gegenseitig zu akzeptieren, Man 
muss sich mal vergegenwärtigen, dass noch 
vor 60 Jahren, während des Dritten Reiches, 
viele' psychisch Kranke ermordet wurden; 
man ließ sie verhungern, man machte Men­
schenversuche mit ihnen. Es herrschte die 
offizielle Meinung, dass psychisch Kranke 
ein "lebensunwertes Leben" rtihren und dem 
"Volkskörper" schaden. Führende Lehrer der 
Psychiatrie waren daran beteiligt. Sie präg­
tenihre Studenten .. . 

. .. Gehen Sie davon aus, dass es heute noch 
Psychiater oder Nervenärzte gibt, die insge­
heim denken, psychisch Kranke sollten 
"beseitigt" werden? . 

Nein, mit Sicherheit nicht. Aber ein Aus­
tausch zwischen den Beteiligten war wegen 
dieser Vergangenheit lange Zeit unmöglich. 
Bis vor einer Generation war die psychiatri­
sche Versorgung noch in speziellen, 
außerhalb der Städte liegenden Großkran­
kenhäuse.rn hinter hohen Mauem organisiert. 
Die Erkrankten wurden weggesperrt. Sie 
waren draußen aus der Gesellschaft, aus der 
ihnen vertrauten Umgebung. Und viele von 
ihnen kamen gar nicht mehr zurück. Ihre 
Angehörigen wurden ignoriert oder als Ver­
ursacher diffamiert. 

Erst die Psychiatriereform der späten 70er 
Jahre fUhrte zum Aufbau einer gemeindena­
hen psychiatrischen Versorgung durch 
niedergelassene Nervenärzte und dezentra­
lisierte stationäre Abteilungen an normalen 
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Krankenhäusern - doch die Landeskranken­
häuser sind immer noch da und dauernd gut 
belegt. 

Sollten die Ihrer Meinung nach völlig ver­
schwinden? 

Das wird wohl nie möglich sein. Doch be­
stimmt liegt kein Sinn darin, wenn' die 
Mehrzahl psychisch Kranker wochen- und 
monatelang im LKH sind und ausschließlich 
oder überwiegend mit Medikamenten be­
handelt werden, nur selten von ihren Familien 
und Freunden besucht werden können und 
immer mehr den Anschluss ans "normale 
Leben" verlieren. 

Sie sind auch Teilnehmer an den Trialog­
Veranstaltungen, die seit November stattfin­
den ... 

.. .Ja, und ich finde es gut, dass die "Freien 
Sozialen Dienste Friesland e.V." diesen An­
stoß gegeben haben und die Einbindung der 
Psychiatrieerfahrenen begonnen hat. Nur mit 
deren Einbindung können wir, die Angehö­
rigen, aber auch die "Profis" lernen, was 
psychisch kranke Menschen während der 
akuten Phase ihrer Erkrankung denken und 
fuhlen . Dieses Lernen ist m.E. wesentliche 
Voraussetzung fur eine im Anschluss an 
stationäre Behandlung notwendige Rehabi­
litation in der Gemeinde. 

Wie stellen Sie sich die weitere Entwicklung 
vor? 

Dazu will ich mit einem Satz antworten, den 
ein in Jena auf dem Podium mitdiskutieren­
der Leiter einer psychiatrischen Großklin* 
zum Abschluss formulierte : "Das Kranken­
haus der Zukunft ist Ort der Krisenbewäl­
tigung, die Gemeinde ist Ort der Heilung." 
Mein Traum ist, dass der beständige Aus­
tausch zwischen psychisch Kranken, ihren 
Angehörigen und den Professionellen zu ei­
ner gemeindenahen psychiatrischen Versor­
gung fuhrt, die das Leid der Erkrankten und 
ihrer Angehörigen besser als bisher reduzie­
ren kann und den Erkrankten verloren 
gegangene Lebensqualität zurückgibt. 

Vielen Dankfor das Gespräch. Q 

Günstiges Baugeld 

Zum Beispiel: 

Zins p.a.: 4,55 % bei 100 % Allszahlung 
Zinsfestschreibung: 15 Jahre 

anfänglich effektiver Jahreszins: 4,65 % 

Die Tilgung kann mit Lebensversicherungen 
der Vereinigten Postversicherung WaG oder 

der VPV Lebensversicherung AG erfolgen 

Weitere Konditionen auf Anfrage 

Ihr Ansprechpartner: 
Holger Janßen Tel. : 04421 /81144 

VEREINIGTE 
POSTVERSICHERUNG 

Hier geht was ! 

KULTUR .~ KOMMUNIKATION 

MUSIK FUR DICH 

BÖrsenstr.73 (Ecke Mitscherlichstr.) 
26382 Wilhelmshaven - 04421-13322 

FRUHSTUCKEN 
PARTYS - KONZERTE 

Freitag, 22.1. Konzert mit 

SKA SENSA TION 
60's-Ska-Classics + Roots Reggae 

Freitag, 29.1. 

GLOOMY FR/DA Y 
Industrial-Dark-Wave-Event mit DJ 

Andre 

Freitag, 12.2. 

LOVE GUN 
DIE KISS-Tribute-Super-Show! 

RosenMontag, 15.2. 
Schallplattenunterhalter Viktor 

präsentiert: 
Schnulzen, Schlager, Suppe! 

Freitag, 19.2. 
LES HOMMES QUI WEAR 
ESPANDRILLOS 
Alternative-Noise-Rock 

+ GRASS Progressiv-MetalCore 

montags 

roots-reggae-c/ u b 
feat. DJ Beule 
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Leserbrief 
Zum Artikel "Wie unbequem darf ein So­
zialdemokrat sein " Gegenwind Nr. 149-
Seite 15 
Hallo Gegenwind-Redaktion, 
Ohne auf den Inhalt des obigen Berichtes 
eingehen zu wollen will ich auf einen 
"Fauxpas" in dem Bericht hinweisen, den 
ich fur mehr als peinlich halte und bei dem 
Ihr Euch überlegen solltet, wie Ihr dieses 
richtigstellt, nein nach meiner Meinung 
sogar zugeben müßt, das ihr - sicherlich 
habt Ihr diese Information erhalten - sehr 
unseriös recherchiert habt. 
Warum schreibe ich - auch als Mitglied 
des SPD-Ortsvereins Fedderwardergro­
den-Himmelreich das? 
Wie fast zum Schluß des Berichts zu lesen 
ist war Horst Simmersbach 2 Amtsperi­
oden 2 . Vorsitzender des Ortsvereins 
Fedderwardergroden unter dem verstor­
benen Walter Goldmann. 
Und hier beginnt die große Peinlichkeit: 
1.) Walter Goldmann war nie Vorsitzen­
der 
2.) Walter Goldmann ist nicht verstorben 
und lebt immernoch in Fedderwardergro­
den 
3.) Vorsitzender war sein verstorbener 
Bruder und langjähriges Ratsmitglied 
Werner Goldmann 
Also, unbequem sein ja, aber richtig re­
cherchieren sollte man trotzdem dabei . 
Was soll Walter Goldmann und beson­
ders seine Familie nur denken, wenn sie 
diesen Teil Eures Berichts lesen. Oder 
macht Ihr das unter dem bekannten Moot­
to: "Totgesagte leben länger? - Trotzdem 
- Peinlich für die Angehörigen und die 
Leser die das besser wissen. 
Das mußte ich Euch einfach mal sagen. 
Gruß 
Wilfrid Adam 
Wir entschuldigen uns für diese Namens­
verwechslung und wünschen Herrn Walter ' 
Goldmann ein langes Leben. 
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Ein Kalender 
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ZEITZEUGEN 
WILHELMSHA VENS ... 
... BEGLEITEN SIE INS JAHR 2000 

(hk) Immer, wenn ein Jahr sich seinem Ende nähert, tauchen sie auf: die Kalender fürs 
nächste Jahr. Für jede Zielgruppe gibt es einen Taschenkalender; jede Zeitung und 
Zeitschrift, jede Firma, jeder Verein und viele Hobby- und Berufsfotografen und -
zeichner sehen sich genötigt, den verehrten Kunden und Freunden des Hauses einen 
Kalender zu überreichen oder sich damit ein kleines Zubrot zu verdienen. 

So' auch "hgo". Mit seinem Kalendarium 
"Zeitzeugen Wilhelmshav~ns" möchte er die 
Kalenderlandschaft mit etwas Lokalcolorit 
bereichern. Schon der Untertitel 'Charakte­
re, Chamieure, Charismatiker' beweist, dass 
hgo mit spitzer Feder das Treiben in Wil­
helrnshaven zu Papier gebracht hat. Dass es 
ihm bei diesem Kalender mehr um die Über­
mittlung einer Botschaft, als umden Vertrieb 
von Kalendern geht, wird schon im Januar 
klar: Man kann kaum die Zahlen, geschwei­
ge denn die Wochentage auf dem an der 
Wand hängenden Kalender entziffern. Da­
für prangen große Zeichnungen mehr oder 
weniger ' wichtiger Lokalgrößen auf jedem 
Blatt. Die Qualität der Zeichnungen ist recht 
unterschiedlich: Manch ein Gesicht erkennt 
man erst nach Lesen des dazugehörigen Sinn­
spruchs - andere Bilder sind einfach 
scheußlich, wieder andere bestechen durch 
ihre klaren Linien. Und für jede dieser Grö­
ßen hat hgo einen kleinen Spruch bereitet. 

Der Kalender kostet 28,50 DM und kann 
unter anderen im Buchladen 'lesen & 
schreiben' (Albrechtstr.), bei Jonathan 
(Grenzstraße), Buchladen 'Lichtblick' 
(Gerichtstraße), bei der ALl (Kieler Str. 
63) und bei Bürobedarf Schumacher 
(Marktstr.) erworben werden. 

KAISERTREUE DEMOKRATEN 
Des Kaisers Denkmal stand einst stolz 
auf kaltem Sockel - sowas schadet! 
Befe111 des Führers und es schmolz, 
fürs Vaterland zu heiß gebadet .. . 

Der Sockel leer - kein Hohn, kein Spott: 
Der WHhelm war Legende!!! 
Jetzt steht der gleiche Haufen Schrott 
bis zum erneuten Ende ... 

DER ELEFANT ... 
Der Elefant, ein schweres Tier 
hat Rüssel eins und Beine vier -
ist von Statur her eher dicklich ... 
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doch seine Haut, die macht ihn glücklich! 

So dicke Felle sind wohl rar -
bei Menschen auch, wie sonderbar ... 

KÜSTENGESCmCHTLICHES ... 
Elferrat braucht Quotenfrau 
für den Friesen-Kleinplanet 
samt Gottes Schalk "Alaaf', "Helau", 
mit Firlefanz und Tete-a-Tete. 

Bei Stimmungstief hilft Baldrian, 
der königliche Friese, 
doch Gottes küstenmusealer Kahn 
versinkt im Tollhaus dieser Krise. 

Jetzt endlich Powerfrauengeist, 
ein Zaubertrank, der Götter zähmt 
und jeden Elefanten vergreist, 
der frischen Wind im Keime lähmt. . 

Kleinküstenelferrat "Ahoi", 
im nächsten Jahr wähl 'n wir dich neu! !! 
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